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pommcr im CCiUirr Gtwcrbebunde. 
EamStap abenl» färb im Hoiel zur golbenen 

vne rint Gineralversammlung dk» Cillier Ge-
tetvndiS stall, in w«lcher die herzlichsten Be-
•i^rti zwischen unserem bisherigen Reich»rath»-
mlncikn Herrn T r . Joses Pommer und den 
mdetteidendtn in da» schönste Lichi traten. 

Tr. Pommer musSie in dieser überaus zahl-
bisuchten Versammlung die Ueberzeugung ge-

»i«. das« er da» Vertrauen seiner gewerblichen 
im vrl lstln Maße besitzt. Unsere wackeren 

^nbitreiblnden aber sind in ihrem Vertrauen 
t«m Abgeordneten befestigt worden, denn sie 

ichin mit sichtlicher hoher Freude die Bemerkung, 
DHerr Ix. Pommer sich über die Wünsch« und 

^ p » » g e n der Gewerbetreibenden bei diesen selbst 
Mtmichke», da>S er jegliche gewerbepolilifche An-

lg mit wahren Fniereiser aufgreift und mit 
tiüklichen Bienenfl.iße aus jenen Weg bring«, 

her zur Erreichung d«S Zieles führt. 
Ter Obmann des Cillier Gewerbebundes, 

M r M i i . t f , eröffnele d;e 3>«i.imnilu»n, 
p tt namentlich Herrn T r . P om m er. Herrn 
Dtttirc/lmeisler Ju l i i x R a t u s ch und den Schrift-
M r der „Deutschen Wacht' begrüßte Der Schriji-
M t t Herr Otto K ü s t e r brachte da» Pioiokoll 
^Ittzien Versammlung vom 17. Jun i 1900 zur 

t l m i f ; >s wurde genehmig«. 
SiLoen» der Gewerbetreibenden von Gonobitz 

«e Heir Franz K o watsch an den Cillier l5e-
•4turö ein Schreiben gerichtet in welchem die 

«titzir zur kommende» ReichSra>h»wahl St i l lung 
Sie rerla^ c,eu. fnj» dtr S!lbßfottiie«f »im 

M i t des gewerblichen Programmes bahnbrechend 
if, r insbesondere .. epen die Einsührung 

direcler oder indirekter Steuern «siliere", 
für die obligatorische Kranken», Aller»- und 

!z>^liiiiäitversorgung«inlrele und geüen das Hausier-
M i Eiellnng nehme. 

Zu diesem Einlause ergriff Herr Dr . Pommer 
Bittet , und sühne in längerer Rede au», dass 
n der abgelaut'enen Session und namentlich in 

Ikn »bstri ctionSsreien Theile derselben die deuische 

Aischof Stroßmaner. 
f Uiuer den Bischöfen, die sich aus Anlass der 

Wtgäumsseierlichkeilen nach Rom begeben haben, 
Nefct) sich auch der cioalische Bischof und politische 
MWCtroßmoyer von Diakovar. Er ist ein hoch-
loqter Mann. Geboren cm 4. Februar 1815, steht 
r Weite im 86. Lebensjahre. Ein so hoheS Alter 

»erreichen lial cr sUlst wohl nicht gedacht. I n 
m , Briefe roni Jahre 1870 an Döllinger spricht 

J m i , ]'<iiifr „äußerst schwachen Gesundheit". Es 
I mitni gleichwohl beschieden. sein diamantenes Priester-
Dwrim und sein goldenes Bischofsjubiläum zu feiern. 

Lr die kroatische Nation hat cr durch Gründung 
i tt» schulen und wissenschaftlichen Anstalten viel ge-
fen. freilich war cr dazu bei einem jährlichen Ein-
(«rinn von 200.000 Eulden auch in der Lage. 

M l andere Haben s ja auch und thun doch nichts 
ti<r nicht viel. 

Zur Zeit des vatikanischen Eoncils gehörte der 
JCcinrdes Bischofs Et , osmayer zu den meistgenannte», 
fc sitzte die Welt in Erstaunen durch fein kühnes 
ksrik-en aus dlin Concil. I n äußerst interessanten 
i i i wertvollen Briefe» an hervorragende Männer, 
»: ?cto», Töllitigcr und ReinkenS, hat er seine 
«liri'che Stellung, sowie seine Anschauung über das 
»nliiliische Concil und andere kirchliche Tagessragen 

M » dargilegi. Diesen Briefen, welche jetzt gedruckt 
w!iez«n, sind die solgendc» Mittheilungen rntnommen. 

M i r feine politische Stellung üußcrte sich Bischof 
Llroimoycr in cinem Briefc an Professor ReinkenS 

neäiliöligen allkatholischen Bischof) folgender-
«ßw: „Sdj stehe mit der Regierung sowohl in 
i n als in Budapest in Opposition. Beide würden 
^ Buirn lieber heute als worgcn entledigen. Me^ne 

BolkSpartei eine überaus große Anzahl gewerbe-
freundlicher Antiäge eingebracht, welche er aui» 
nahmSloS milunlerschrieben, b. h. mitgesteUt habe. 
Er verwies daraus, das» die Deutsche Voltpartei 
die Förderung deS GewerbestandeS in ihr Programm 
oufbenommen und dass er neben dem Programin 
der deulichen BolkSpartei auch auf jenes der 
d e u t s c h - ö s t e r r e i c h i s c h e n G e w e r b e p a r l e i 
candidiert habe. Unter lebhafter Zustimmung cr-
örlerte Herr T r . Pomrmr kurz den gewerblichen 
Theil der beide» genannten Programme. Bezüglich 
der Steuern werde die Deuische Bolkspartei sür 
eine neuerliche Belastung des schivergediückie» BolkeS 
selbstverständlich nicht mehr zu haben sein. Was 
die obligatorische Kranken,- Alters- und Jnoalitität«-
Versorgung sowie die Bekämpfung deS Hausier-
Handels anbelangt, so seien in diesen Angelegen-
heilen seiienS der Abgeordneten H o f m a n n -
W e l l e» h o f. bezw. R i t » rn a » n Anträge ein-
gebracht worden, welche der Redner miiunter-
ichriebin habe. sei begreiflich, dass die Gewerbe-
treibenden ungeduldig werden, weil sür sie Zeiten» 
der Regierung nicht» geschehe. Die DkUischen seien 
zur Obslruction gezwungen gewesen; sie haben 
damit daS demschfeindltche System gestürzt. Die 
deuische Obstruktion >ei jedoch ausgeschotet worden, 
wenn eS sich um Borlanen volkSwirlschastlich.r 
Raiur gehandelt habe. Die Tschechen anderseil» 
hab,« daS Rtcrulencontingent, also eine StaatS-
nothwendigkeii, durchgehen lassen, aber bei der 
Berathung über die Abänderung > er 59 und ü<) 
der Gewerbeordnung Odstuciion gitrieben und 
dadurch die so bedeutungsvolle Neuerung unmöglich 
gemach«. Ter Rmner habe damals persönlich den 
tschechischen Abg. Horica ersucht, das» die Tschechen 
«oährend der Verhandlung über die beiden ge-
nannten §§ die Olstrticlion einst'llen mögen. 
Horica have sich dazu bereit erklärt, alleirr der 
tschechische Jude StranSky hat dieses gewerbefreund-
liche Abkommin hintertrieben. 

Herr Victor N a S k o beantragte hieraus nach 
eingehender Begründung die Annahme der nach-
stehenbe» Resolution: 

Aufgabe ist, dicS nicht in meinem persönlichen 
Interesse, sondern in jenem meines armen und un-
glücklichen Volkes nach Möglichkeit zu verhindern." 
Sehnlich spricht er sich irr cincm Briefe an Döllinger 
auS. »Ich stchc" — sagte er — „ in inniger Be-
ziehung nicht nur zum kirchlichen, sondern auch zum 
politischen Leben meiner Nation. Die armen Süd-
slave» sind im höchsten Grade von Wien und Buda-
pcst aus malträtiert. Ich liebe meine Nation und 
setze meine ganze Kraft ein, sie von einer unwürdigen 
Knechtschaft und von der abschlüssigen Bahn der 
Barberci, aus die sie gedrängt wurde, zu befreien. 
Zch bitt deshalb in Wien und Bndapest ein Dorn 
im Auge. D!an sucht seit Jahren einen Vorwand, 
mich unschädlich zu machen und mich zu entfernen." 

Wie Bischof Stroßmayer über das vatikanische 
Concil dachte, zeigen folgende Stellen in seinen 
Briefen: „Meine Ueberzeugung (die ich in derselben 
Weise, wie ich sie in Ronr vertreten habe, auch vor 
dem Richtersiuhl Gottes verirrten werde) ist fest und 
unerschütterlich: dass daS Concil vom Vatikan jcnrr 
Freiheit entbehrt hat, die nothwendig war. um eS 
zu einem wahren Concil zu machen und um eS zu 
berechtigen, Beschlüsse zu fasse.«, die geeignet wären, 
das Gewissen der ganzen katholischen Welt zu binden. 
Die Beweise dafür liegen vor aller Welt Augen . . . 
ES war die nackteste und die grässlichste Ausübung 
der päpstlichen Jnsallibilität nothwendig, um die I n -
fallibililät zum Dogma erheben zu können... Keiner 
Macht der Welt wird's je gelinge» können, der Welt 
die Ueberzeugung beizubringen, dass daS Concil wirklich 
frei war. — Man kann sich nichts Gebundcncrcs 
und Unfreieres denken, als das Concil war. 

Die schlechtesten und absurdesten Mittel sind an-
gewandt worden, um die freien Meinungsäußerungen 

„Die Steuerreform vom Jahre 1393 hat nebst 
anderem Gute» Neuerungen mu sich gebrach«, welche 
sür den Kleinbürger. Hausbesitzer und Gewerbe-
«reibenden eine drückende Last bedeuten. E» sind 
tieS namentlich die Wiederaufnahme der 5 ^ i g e » 
HauSzinSsteuer für Besitzer neugebauler beladeter 
Häuser, die unverhäliniSmäßige Anwendung der 
Erwerbsteuer, Personaleinkommensteuer und Renten-
fteuer aus'den Mittelstand und die Belästigung durch 
den complicierien Apparat der Steuereinschätzung 
durch die von den Parteien auszufüllenden Brkenntnis-
bogen. Der Herr Abgeordnete wird freundlich ge-
beien, mit den dadurch Beiresfene» in Füllung zu 
«reten, ihre Beschwerden enlgege»zunehmen, sich die 
nöthige Information zu verschafft» und sodann mit 
allem Nachdrucke im ReichSrathe dahin zu arbeiten, 
dass eine Remedur geschoff.n und dem Gewerbe» 
stände, den Kleinbürger», diesen Stieskindern de» 
Staat.S, ihr Recht werde. Die Versammelten er-
klären, dass sie nur jenem Canöitaten ihre Stimmen 
geben werde», der in diesem Sinne für die Jnter« 
csseir der Gewerbetreibenden und Kleinbürger ein-
zu>re!en verspricht. 

Herr Dr . P o m m e r begrüßt namentlich jenen 
Theil der Resolulion, mit bereu Inhal te er sich 
vollkommen einverstanden erklär«, auf daS Wärmste, 
der von dem Einvernehmen zwi chen Wählern und 
Abgeordnelen, von dem Zusammenarbeit'n sprich«. 
Herr D r . Pommer beabsichligl in der kommenden 
S.ssion I n i t i a t i v an t r ä g e einzubringen, welche 
nachfolgende Gegenstände btmffen: 1. Maßregeln 
gegen die Consumvereine. 2. AlterSversorgnn,, der 
Gewerbelreidenden; 2. u<l § 59 und 60 : Hausier-
verbot für olle Gem<i»deir mit mehr alS 300 Eiu-
wahrer»; 4. Ausdehnung deS B fähigungSnachweise» 
auf daS Handel»- und Schankgewerbe; 5. Pro-
gressive Personalcinkommenstcuer übet 5 % ; 0. Pro-
gressive Erdsteuer. 

Herr Fuchs verwies daraus, da'S diejenigen, 
welche Wohnungen an „Zimmerherren" oermieihen, 
insoferne sehr hart u»o sehr ungerecht getroffen 
werden. alS sie hiefür eine Rentensteuer bezahlen 
müssen. 

zu verhindern. Unmöglich, hundertmal wiederhole ich 
es, unmöglich kann Gott einem Werke, daS auf solche 
Weise zustande kam, seinen Segcn geben . . . Wenn 
es je in der Geschichte eine Bersammlung gab, die 
daS gerade Gegentheil war von dcm, was sie sein 
sollte, so ist es das vatikanische Concil. Alles was 
geschehen konnte, um den Beruf des Concils zu com« 
promiltieren und cs dcs Beistandes des hl. Geistes 
unwürdig zu machen, geschah im ausgiebigsten Maße." 
Noch am ü7. August 1871 schrieb er an Lord Acton: 
„ES ist unleugbar, dass daS Concil von Anfang an 
bis zu seinem Ende unfrei war und dass die alte 
katholische Regel: quoä »empör, quock nbique, quod 
ab omnibus in dcmsclbcn offenbar verletzt war." 

Es ist von Interesse, die Ansicht dcs Bischofs 
Stroßmaycr über die weltliche Herrschast deS Papstes 
kennen zu lernen. An Professor ReinkenS schrieb cr : 
„Dieser elende Schrei, dass daS Papstthum dieses 
elenden Fetzens, den man zeitliches Besitzthum nennt, 
nicht entbehren könne, ist ein wahrer Unsinn. Die 
Päpste waren Jahrhunderte hindurch ohne Besitzthum 
und haben gcwuset, ihr« Unabhängigkeit zu wahren 
und die Interessen der christlichen Völker zu fördern. 
Man gebe heule der Kirche einen Lro 0^ 461) oder 
Gregor den Großen ( f 604) und man wird sehen, 
dass er auch ohne zeitliches Besitzthum wissen w.rd, 
sich Respect in dcr Welt zu verschaffen." I n einem 
Briefe an Döllinger finden sich folgende Worte: „ E i n 
großcS Glück ist eS nach mcincr Ansicht, dass daS 
Papstthum das dowiniurn temporal« (das zeitliche 
Besitzthum) verloren hat, welches nichts anderes war 
als ein l luirimvatum superblae et rneiliitm tcelesiao 
Übertatem opprimendi (als ein Nährmittel des Hoch-
muthS und ein Mit te l zur Unterdrückung dcr kirch-
lichcn Freiheit). Ich kenne keine absurdere und 
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Herr W e i ß erörterte kurz bie Forderungen 
d.S SchneiderverbandStagc« und erklärt, dass Herr 
T r . Pl-mmer, welcher sich um die Äewerbeireiden-
den so warm annehme, der richtig« Mann für da» 
Mandat sei. 

Hierauf wurde die Resolution des Herrn Naiko 
einstimmig angenommen. Tami l waren die Ein-
lauf« erltdigi. 

H u r Dr . P o m m e r untkrzog sodann bie 
§§ 59 und 00 der Gewerbeordnung, beireffend deS 
Agenten- und Hausierwesen einer eingehende» und 
lichtvollen Eiörierung, in welcher er den Verbisse« 
rungSoorschlägen des GewerbeausschusseS im Allge-
meinen zustimmle. Durch di« Schließung der Session 
seien zwar jene Vorschläge i.r den Papierkorb ge-
fallen, allein der Redner glaubt, dass im Arbeit«» 
piogramm eines arbeitsfähig-« Hause« die Förde« 
rung deS GewerbestandeS eine der ersten Rollen 
spielen wird. Wi r bringen im Nachfolgenden 
nebeneinandergestellt die alte Fassung der beiden 
Paragraphe, sowie den vom GewerbeauSschusse vor-
geschlagenen Wortlaut. Herr Dr . Pommer nahm 
nur gegen die Grenze deS Hausierverbole« Stellung, 
welch.« bei 10.0(10 Einwohnern hall macht und 
gerade dadurch die kleinbürgerlichen Städte und 
Märkte den Hausierern auslieferl. Er ist dafür, 
das« da« Hausieren in Siävlen, Mäikten und ge-
schlössen«» Orten mit mehr al« 300 Einwohnern 
untersagt werden dürste. I m Uebrigen seien jedoch 
die Vorschläge de« Ausschusses gut. wa« schon 
daraus hervorgehe, das« die Socialdemokraten sich 
fo abfällig darüber geäußert haben. I n einer Ver-
sammlung im Prater habe ein socialoemocratischer 
Redner von den ,vaar besoffenen Zünfllern, welche 
die Abänderung ber § 59 und G0 der Gewerbe« 
Ordnung anstreben" gebrochen. Abg. D r . Verkauf 
habe gesagt: .Utopie wär« «s, wenn wir uns ad-
müh«n wollten, den Klein- und Mitt.ldesitz aus-
recht zu erhalten, ausrecht zu erhalten etwa«, wu« 
nicht ausrecht zu erhalten »st " Gegenüber dieser 
revolutionären Anschauung stellt sich der Gewerbe-
au«schuss auf einen konservativen Standpunkt, 
welchem wir zustimmen müssen. WaS im deutschen 
Volke gut ist. soll erhalten werden, aus dass jeder 
einzelne Stand gesund und krästig werde und die 
Volksgenossen nicht nur an d<n Magen, sondern 
auch an die idealen Güter denken können. (Z l i i r -
Mischer Beifall.) 

a l l : § 59. neu: 

1. Die GewerbSleute Die GewerbS> n habe r 
sind berechtigt, im Umher-
reisen stlbst oder durch 

Bevollmächtigte 

sind berechtigt, im Umher-
reisen selbst oder durch m i t 
ä m t l i ch e n L e g i l i m a , -
t i o n e n v e r s e h r n « Be-
vollmächligle be i K a u f -
l e u t e n , F a b r i k a n t e n 
u n d sons t igen G e-
w e r b e l r e i b e n d e n i n 
Gegens tänden , welche 

miserabler« Behauptung als die, dass dieses äominium 
zur Freiheit des PapslcS nöthig sei. Es heißt das 
unfern Herrn Lügen strafen, qui ou.m ipsuw regem 
facere vellent, fugit in raontern (der, als man ihn 
zum König machen wollte, aus den Berg entfloh)." 
Eo äußerte sich dcr Bischof Stroßmaycr, obwohl 
Pius IX. schon im Cyllabus von 1864 folgend« 
zwei Sähe verdammt hatte: „Ueber die Vereinbarkeit 
der weltlichen Herrschaft mit der geistlichen sind die 
Söhn« dcr christlichen und katholischen Kirche nicht 
einig. (Thcs« 75). Die Abschaffung der weltlichtn 
Hen'schast, die der apostolische Stuhl besitzt, würde 
zur Freiheit und zum Glücke der Kirche überaus 
viel beitragen. (These 76) " 

Zum Schluss seien aus StroßmaycrS Briefen 
an Döllinger und ReinkenS noch folgende Aeußerungen 
mitgetheilt: „Meine Freunde wissen, dass ich nicht 
imstande bin, meine Ueberzeugung zu verleugnen 
oder mein Gewissen zu verrathen. — Ich hätte nie 
gedacht, da's Förster (dcr Fürstbischof von Breslau) 
ein fo unfähiger und charakierloser Mensch sei! Mein 
lieber Freund! Z u den Gebrechen unserer Zeit ge-
hört gerade auch die GesinnungS- und Eharakler-
losigkeit . . . Wenn je, so ist cs heutzutage die 
Aufgabe der wahren Katholiken, die Stelle dcs Welt-
apostcls zu übernehmen und dem Petrus (d. h. dem 
Papste) mit aller Entschiedenheit zuzurufen: in vsrjtutv 
evaugelii non arnbulas (du wandelst nicht in dcr 
Wahrheit deS Evangeliums) . . . Was meine Nation 
und ihre Zukun't anbelangt, so scheint es mir gewiss 
zu sein, dass sie sich eineS Tages deS römische» 
Depolismus entledigen wird." 

Alles, was in dem Vorstehenden mitgetheilt 
worden ist, stammt aus Briefen, die Bischof Stroß-
maycr nicht etwa vor, sondern nach drm vatikanischen 
Concil geschrieben hat. Trotz allem hat er sich noch-

Bestellungen zu suchen, 
dürfe» jedoch hiebe!, außer 
auf Märkten, keine Waren 
zum Verkaufe, sondern nur 
Muster mitführen. 

2. Für die Subicrip-
lionSsammlung auf Druck-
werke 

gelten die im PresSgeketze 
gegebenen besond:ren Vor-
schriften. 

3. Jene Handlung«' 
reisenden und stabilen 
Handelsagenten, welche ein 
Geschäft daraus machen, 
für mehrere Gewerbetrei-
bend« Bestellungen zu 
suchen, haben diese» selb-
ständigen ErwerbSzweig 
nach 8 11 anzumelden. 

i n de ren GeschäftSbe-
t r i e b e V e r w e n d u n g 
f i n d e n , 

neu: ebenso. 

Für den Verkauf von 
Druckschriften und daö Sam-
mein von Pränumeranten 
oder Subseribenten 
ist der im % 23 deS PretS-
geseheS vorgesehene Erlaub-
niSschein erforderlich. 

.stabil" fällt weg. 

ebenso. 

4. (Zusatz): Die Agentie-
befugniS gibt dem Agenten 
das Recht, für Rechnung 
eine« Auftraggebers mit 
Kauf leu ten, F a b r i k » « -
ten u n d sonst igen Ge-
w e r b e t r e i b e n d e n n u r 
i n Gegenständen, welche 
in deren Geschäf tsbe-
t r iebe V e r w e n d u n g 
f i n d e n , Geschäfte anzu-
knüpfen, ihnen zu diesem 
Behufe Warenmuster zur 
Einsicht vorzulegen, die Preis« 
der Waren seiner Vollmacht-
geber mitzutheilen, von ihnen 
Bestellungen auf solche Waren 
anzunehmen, sowie für Rech-
nung der Vollmachtgeber 
Einkäufe zu machen. 

5. B e s t e l l t e W a r e n 
an die Besteller zu über -
geben oder abzusen-
den, ist den Agenten ver-
b o t en. 

6. Den selbständigen 
Handeliagenten ist n icht 
g e st a t t « t , außer den 
Mustern noch W a r e n m i t 
sich zu f ü h r e n , eigene 
Warenlager oder Magazine 
zu hallen, Muster oder 
Waren für eigene Rechnung 
zu verkaufen und in Agentie-
gefchäste mit Personen zu 
treten, welch« zur Verarbei-

mals untcrworfrn. 
sich jeder Leser dcr 
sein Urtheil bilden. 

Ueber diese Thatsache aber mag 
mitgetheilten Aeußerungen selbst 

„ M . N . N . " 

Koch die Wonr! 
(Ein Sittenbild auS Russif-h-Ostasien). 

Die Zeitung .Wladi wostok" veröffentlicht 
folgende« nach dem Leben gezeichnetes Silienbild 
aus Rufsifch-Oftasien: 

Ort der Handlung: DaS Comptoir deS N.fchen 
DistriciS der ostchinesischen Eisenbahn. I » dem 
großen Zimmer befinden sich zwei Personen: der 
Djftrici«chrs, ein russischer Ingenieur und sein 
Buchhalter. 

Der DistrictSchef hält eine lange Liste in den 
Händen und lieSl von ihr daS Verzeichnis der von 
der „Grcßen Faust" (den Boxern) den Eisenbahn-
arbeite» in seinem Distrikt zugefügten Schäden laut 
ab, indem er zugleich die einzelnen Posten auf dem 
Rechenbreit addiert: 

.Der dem Bahnbau-Unternehmer Tun-Hun-Li 
ausgezahlte Betrag von 41,371 Rdl. 21 Kop. wird, 
da dieser Unternehmer entflohen ist, auf da« Ver-
lustconto gefetzt. Die enilaufenen chinesischen Ar-
beiter haben 9852 Schaufeln mitgenommen, j'be zu 
2 Rdl, 11 Kop., daS macht zusammen 20,783 Rbl. 
72 stop., und ebensoviel Hacf;n, jede zu I Rdl. 
43 Kop. — Gesammlwert 14,088 Rdl. 36 Kop. 
Ferner kommen auf daS Verlustkonto da« Mehl, da« 
die Arbeiter erhalten haben, jeder drei Säcke zu 
3 Rvl . 85 Kop. pro Sack, zusammen 37.932 Rbl. 
20 Kop. und der von den entlausenen Arbeitern 
in Brand gesteckte Personenbahnhof aus der Station 
.Nesewai* im Wert von 11,822 Rbl. ' ' . . . . 

. I w a n Pelrowilsch", sagt, sich unterbrechend. 

Die Zulassung von 
H a n d l u n g s r e i s e n d e n 
f ü r ausländische Han -
del«- und Indus t r i e -
unter»eh mu ng e n ist, 
sofern nicht Slaatsver-
träge dieSfällige Bestim-
mungen enthalten, 

durch eine b e s o n d e r e 
V o r s c h r i f t geregelt. 

tung oder zum Versck 
solcher Waren nicht beahi 
tigt sind. 

7. Mus te r sind 3 
solche vom VoümichljM 
deS Agenten zu bezeichne 

8. DaS Sammelt 
von Bes te ! luazea t t i 
P r i v a t p a r t e i e n i ß » 
den HandlungSreisende» t» 
selbständigen Ha adelt,!MI» 
v e r b o t e n . 

9. § 59». 
Erzeuger von ll>,-^ 

G o l d - und E i l !« : , 
w a r e n , H ä n d l e r »it 
d iesen A r t i k e l n , » » 
J u w e l e n - und Edel« 
st e i n h ä n d l e r, so«« tt 
in ihrem im mtiteltaq] 
Dienste stehend«« Jktcl-
«nächtigten sind befugt, a 
ihren Geschäftsreise» nicht' 
b l oß Mus te r , fcatai 
d ie zu verkau fe»»» 
W a r e n selbst, d M » 
nach der Natur derietl« 
ein Verkauf «ach Hifct 
ausgeschlossen erscheint, M 
Verkaufe mit sich zu rite«, 
jedoch mit der Beschrä» 
k u n g, das» diese San 
nur an befugteDiedev 
Verkäufer abgesetzt icctnii 
dürfen. 

10. § 59b. 
Ueber den I n h a l t an» 

d ie A u S f e r t i g n n j d l ? 
für HandlungSreisende te> 
stimmten L e g i t i m a t i » , 
werden die erforderlich« 
Bestimmungen im Lmrv' 
»ungswege erlassen. 

11. A l « $ 59c. 
H a n d l u n gsreisend«, > 

welche ausländisch« 
J n d u s t r i egewer i«-
und H a »delSuat«r> 
»ehmungen vertrete; 
u n t e r l i e g e n , iiifofa»! 
sie nach den jcweilig gelle» 
den Handelsverträgen JUS 
Geschäftsbetrieb« im 3* 
lai>de zugelassen sie», 
g l e i c h f a l l s dies«» 
B e s t i m m u n g e n ; la 
im vorstehenden Paragraph» I 
(8 59t>) erwähnten Lezi-
t i m a t i o n e n bttürie» > 

der Czef zum Buchhalter, schicken Sie morg» 
einige Arbeiter an den Ort , wo wir den Personei-
bahnhos aufführen wollten. Lassen Sie sie da eniqe 
Balken verbrennen und unbrauchbare BlechWe, 
Nägel, Glasscherben u. s. w. umherstreuen, s» tai 
ein großer Schutthaufen entsteht, — habe« a« 
verstanden?" 

„Gewiss, Herr DistrictSchef!" 
.Aus« Verlustkonto gehoben ferner die Zum«», 

welche bie Unternehmer Sun. Sva-Ssu unv Lu» 
Mo»»« für Waren schulden, die sie au« Den Pcomai»-
Magazinen aus Credit entnommen haben'. 

Der Chef nimmt die Contobücher in die 
und lieSt: 

»Sun 22.821 Rbl., Koa-Ssit 27,938 R-l. 
und Liun-Mo 4 l .015 Rbl., insgesammt 91,771 ÄSl. 
Ferner schreiben wir aus'« Verlustconto Die von Je« 
entlausenen Arbeitern zerbrocheenn Schubkarren, 212 
Stück i 15 Rbl., macht 3180 Rbl., dann Die cer-
dorbenen Materialen, C-ment, Balken, Nägel, Sini«. 
Eisenblech zu Dächern, Ziegel Lampen u. s. w.. 
alle» zusammen 393,162 Rbl. 59 Kop $ • : 
I ch glanbe, da habe ich doch etwa« zu hoch ge-
griffen! . . . Ach wa«, jetzt oser nie ist Die richtige 
Zeit, um alle Ausgaben zu decken un» sich selsS 
die Hände zu wärm«». Später wenn alle« ratete 
ruhig wird, ist'S zu spät dazu". 

„ I w a n Petrowitsch!- fährt er fort, „vir.effii, 
Sie nicht, am Schluss der Aufstellung de« qröjj!« 
Effecte« wegen hinzufügen, dass noch einige 
chinesische Arbeiter entlausen wollen, vasS ich >!zi» 
aber aa« meiner Tasche Gelo oorsteckl« und sie s» 
biS jetzt zurückhalte. Da« müssen wir in dteserx 
stellen; eventuell legen wir noch so'« kleine Sietmuiq 
vor, und sacken zehn bi« zwanzigtausend Rade, ci«, 
die wir au« unserer Tasche vorgestreckt Hasen. — 
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jene HandluogSreisenden und 
selbständigen Agenten nicht, 
welche durch die in den 
Handelsverträgen vorge-
sehen«» Gewerbelegitimati-
onSkarten bereits legitimiert 
sind. 

- t t : 8 

1. Das Feilbieten im 
sieben von Ort zu 
außer auf Märkten, 

t da» Herumtragen und 
tcn von Waren von 
ZU Haus darf nur 

de» nach dem Gesetze 
^»Hausierhandel hiczu 

bäten Personen betrieben 

60. neu: 

Diese Beschränkung 
fe: jedoch auf die Feil-

g von A r t i k e l n 
i< tägl ichen Ver -
r«>che», 
v zum Beispiel: 
llch, Luitcr, OSfi, Ge-
«l. Blumen, Holz 

»Hau» zu HauS oder 
»ter Straße keine An-

»z. 

ebenso. 

5, A»ch ist der Gewerbe-
fite überlassen. 

Diese Beschränkung findet 
jedoch aufdieFeilbietnng von 
Erzeugnissen dcr Land-
u. Forstwirtschaft, welche, 
dem täglichen Verbrauche 
dienen wie: 
Milch, Eier, Obst, Gemüse, 
Butter, Geflügel, (Blumen 
gestrichen), Holz (u. dgl. 
gestrichen) 

ebenso. 

3. Geistige Getränke und 
Essig find von dcr durch 
diese Bestimmung gewährten 
LerkehrSerleichterung auSge-
schlössen. 

4. I n Landeshauptstädten, 
sowie in Städten mit mehr 
als 10.000 Einwohnern 
kan>> dieses Feilbieten nach 
Anhörung de» k. k. Landes-
culturratheS oder dcr dcm-
selben gleichgestellten land-
wirtschaftlichen Corporation, 
sowie der betheiligten ge-
weiblichen Genossenschaften 
durch einen Beschluss der 
Gemeindevertretung für be-
stimmte Artikel und auf 
bestimmte Zeit untersagt 
werden. 

5. I n besonders rückfichtS-
würdigen Fällen kann die 
Gewerbebehölde erster I n -
stanz nach Anhörung der 

lfm Eie jetzt Tnn-Hun-Li, Sun, Koan°Ssu und 
»»-Mo rufen. Sie sollen hierher kommen". 

Der Buchhalter entfernt sich. Der Chef zieht 
« Schublade eine» Schreibtisches auf und holt 

»W Passbüchlein und einen großen Sack mit 
nnvnzcn heraus. Die chinesischen Unternehmer 

tat« int Zimmer. 
.So, meine Herren*, sagt der Chef zu ibnen: 
Dli>-Hun-Li heißt von jetzt an Hun-Sun-Tschin, 

« der Arbeiter, der vom Zuge überfahren wurde; 
«ift dein Pjs«. Du Sun. bist nicht mehr Sun, 
Indern Tun-Li, du. Koa-Ssu, heißt jetzt Tschin-
».Mg, und du. Liun-Mo. nennst dich in Zukunft 
»-jya-Fo. Da habt ihr Cure Pässe. ES sind die 
äffe der Arbeiter, die damals umkamen, als der 
iWon umstürzie. Vergesst Eure alten Namen 

tr: |t jetzt Eure neuen und da habt I h r Gelt. Wir 
nun da« den „Mogarytsch".') Habt ihr mich 
münden? 

MogariS! MogariS, sehr gut l — und die 
imchn enlsernten sich. 

»Jwann Petrowitsch, kommen Sie her, ich bin 
m fertig. Vergessen Sie, bitte, nicht, morgen 97 

lihel ,um Besten der Buren, eine Spende von 16 
»del für daS Rothe Kreuz und 1200 Rubel an 
i Z-Zeitung zu schicken — von der Verwaliung 

d't ?l'ichen Eisenbahndiftrici». Wir reise» in diesen 
mn nach Wladiwostok da bekommen Sie Ihren 
M . Tas« ich nur nicht vergesse, einen Bril lant-

mg sür meine Amerikanerin zu kaufen, denn ohne 
» soll ich ihr nicht wieder vor die Augeu treten 
igle sie neulich. Den Boxern aber schickte ich einen 

!ri>eerkranz und eine Dankadresse!" 

') ,.R»garylsch" heißt aus russisch das Gelage. daS 
i «iticm VcichuslSadichtuss zu ,olgkn p>le«i, dann auch die 

Ge!d'M«e, die der Lei läuser dafür ausgibt. 

in ihrem Bezirke ansässigen 
kleineren Gewerbsleuten 
zu ihrem besseren Fort-

betreffenden Genossenschaft 
für einen Zeitraum von je 
3 Jahren und auf Widerruf 
ansässigen kleineren Gewer-
betreibenden zu deren 
besserem Fortkommen das 

kommen daS Feilbieten ihrer Feilbieten ihrer e igenen 
Erzeugnisse innerhalb der Erzeugnisse innerhalb deS 
Gemeinde von HauS zu S t a n d o r t e s ihres Ge-
HauS gestatten. »u w e r b e S von HauS 

HauS gestat ten. 
6. Zu diesem Zwecke wer-

den eigene ämt l iche 
L e g i t i m a t i o n e n auS-
gefertigt. 

7. Für einen solchen Ge-
werbetreibenden wird u u r 
je eine L e g i t i m a t i o n 
ausgefertigt, die aber auf 
e i n b e s t i m m m t e S M i t -
g t i e d d e r F a m i l i e oder 
auf e inen im vorhinein zu 
nennenden S te l l ve r t re te r 
ü b e r t r a g e n werde» 
kann. 

Ü. Die V e r w e n d u n g 
von K i n d e r n un te r 
14 J a h r e n , dann von 
minder jähr igen weib-
t i ch e n P e r f o n e n zu der 
im zweiten und dritten Ab-
fatze erwähnten Feitbietung 
kann von der Ortspolizei-
behörde eingeschränkt oder 
untersagt werden. 

A r t i k e l I I . 
Ueber tretunge» der Be-

stimmungen dieses Gesetzes 
werden bestraft: 

a) mit G e l d s t r a f e n 
von 10 Kronen bis 
80.) Kronen: 

b) mit Ar res t b i s zu 
drei Monaten; 

c) mit V e r f a l l von 
Mustern und Waren; 

d) mit E n t z i e h u n g 
der Gew erbebe-
fugni f fe, beziehungs-
weise Legitimationen 
auf bestimmte Zeit 
oder sür immer. 

I m Falle deS M i f S» 
brauche» von L e g i t i -
m a t i o n e n , sowie bei 
Deckung unbefugten Ge-
werbSbetriebeS sind sowohl 
der Urheber, wie auch der-
jenige, welcher seine Ge-
tveibsbcsugnis missbrauchen 
läsSt. zu bestrafen, und 
zwar ist der erstere mit 
strengerer Strafe zu belegen. 

G e l d s t r a f e n sind im 
Falle der Uneinbringlichkeit 
i n A r r e s t s t r a f e n zu 
v e r w a n d e l n , wobei für 
je 10 Kronen Geldstrafe 
Arrest in dcr Doucr von 
24 Stunden zu rechnen ist: 
die verfallenen Waren und 
Muster sind zugunsten des 
OrtSarmenfondS zu ver-
äußern. 

Herr R i e g e r s p e r g e r ersucht Herrn Dr . 
Pommer sich auch bezüglich der §§ 37 und 38 der 
Gewerbeordnung zu äußern, welche Varagraphen 
einen großen Mangel bezüglich der Begrenzung deS 
Gewerbe» enthalten und einen Missbrauch in der 
Ausübung der verschiedenen Gewerbe unter dem 
Gewerbestande ermöglichen. 

Herr Dr. P o m m e r ist der Ansicht, dass die 
Abänderung dieser Paragraphen selbständig in An-
griff zu nehmen sei und erklärt sich bereit einen 
entsprechenden AbänderungSantrag im Abgeordneten-
hause einzubringen. 

Herr H a u S m a n n kommt auf die sogenannten 
Schneeballengeschasle und insbesondere auf denUn-
fug zu sprechen, der von Wiener Warenhäusern 
durch die Versendung von schwindelhasien Preis-
listen in die Provinz betrieben wird. Durch diese 
Art von Hausierern werden die heimischen Geschäfts-
lerne, sowie auch die Consumenleu schwer gejchä-
digt. I m Zusammenhangt damit verweist Herr 
W e i ß darauk, dass Beamten und Osficieren, bevor 

noch ihre Ernennung öffentlich bekannt gemacht ist, 
von jüdischen UniformierungSanstaUen Preislisten, 
und Muster zugeschickt erhalten. 

Herr H a u S m a n n dankt nach einigen AuS-
fällen gegen de» früheren Abgeordnelen Dr. F o r -
egge r dem Herrn Dr. P o m m e r für feine eifrige, 
gewerbefreundliche Thätigkeit. Dr . Pommer habe 
redlich und fleißig für den Gewervestand gearbeitet. 
Diese seine Thäligkeit komme auch den s l o v e n i -
schen Gewerbetreibenden zugute, deren A b g e -
o r d n e t e n i c h t s g e a r b e i t e t s o n d e r n n u r 
d e n u n c i e r t haben. Herr HauSmann brachte 
Herrn Dr. Pommer ein kräftiges Heil! 

Herr Dr . Pommer dunkle mit herzlichen 
Worten. Wenn das Parlament wieder arbeuS-
fähig werde, dann werde sein Wollen für da« Wohl 
des GewerbestandeS auch vom Erfolge getönt 
werden. Der deutsche Gewerbestand habe trotz aller 
Leiden nicht vergessen, dass er kerndeutsch sei. 
Rednrr schloss mit einem Heil auf den deutschen 
Gewerbestand. 

Herr Vicebürgermkister Rakusch wieS die 
Angriffe deS Herrn HauSuiann gegen Dr. Foregger 
mil schlagenden Argumenten zurück. waS ihm umso 
glänzender gelang, al» diese Angriffe Herrn Dr . 
Foregger nicht alS Politiker, sondern alS dem 
Freunde und Berather seiner Wähler gegolten 
hatten. I m Weiteren äußerte Herr Rakusch seine 
Freude über die zahlreich« Versammlung. Herr 
Mör t l habe den deutschen Gewerbestand CilliS. auf 
dem unser Sein oder Nichtsein basiert, so schön zu-
sammengesühn. Ex freue sich, das« Herr Dr . 
Pommer, der sür die Jnleressen aller Slände ein 
offene« Herz habe, für seine viele Mühe hier so 
schönen Dank geermet habe; Herr Rakusch brachte 
ein begeistert aufgenommene« Hcil auf die deutsche 
Einigkeit. 

Herr HauSmann brachte die Auseinander-
setzung bezüglich deS Herrn Dr. Foregger da-
durch zu einem allgemein befriedigenden Abschlüsse, 
dass er erklärte, er habe der Person unseres ehe« 
maligen Abgeordneten nicht naheireten wollen. 

Nachdem noch die Herren R i e g e r s p e r g e r , 
S a g er und M ö r t l dem Herrn Dr . P o m m e r 
sür seine AuSsührungen gedanki. wurde ihm durch 
einmüthigeS Erheben von den Sitzen Dank und Per-
trauen votiert. 

Damit war die Versammlung, in welcher sich 
Herr Dr. Pommer al« echter VolkSmann gezeigt 
hatte, geschlossen. 

Behuf« Stellungnahme zu den Wahlen in die 
Handel«- und Gewerbekammer wird demnächst eine 
besondere Versammlung de« GewerbebundeS statt-
finden. 

Sen fationesse tzntyüllungen. 
Der Laibacher „Slovenski Narod" muss wohl 

über eine reichhaltige Sammlung von Bischofs» 
briefen verfügen. AnläsSlich der letzten Gemeinde« 
wählen in Laibach erregte das genannte Blatt 
ungeheueres Auffehen durch die Veröffentlichung 
eines Briefes, den Fürstbischof Jeglitsch an den 
Pfarrer von St. Jakob geschrieben hatte und der 
von einem Gewährsmanne deS „Narod" in dem 
— AnstandSorle deS Herrn Pfarrer» .gerettet" 
worden sein soll. Auch in dem Wahlkamps zwischen 
ftickar und Hribar greift „Narod" in sein Archiv 
und entnimmt demselben ein Schreiben deS Fürst-
bischofs Dr . Napotnik an den Pfarrer Ziefar. Das 
bemerken«werte Schreiben hat nach dem „Narod" 
folgenden Wortlaut: 

M a r b u r g , 14. Jänner 1898. 

Hochgeehrter und mir überaus theuerer Herr Pfarrer! 
Ich habe gehofft, dass der betreffende Geist-

liche bei Ihnen, der Sie für die Ehre Gottes und die 
Seligkeit der Seelen eingesetzt sind, musterhaft leben 
und segensreich wirken werde, doch der arme Wicht 
ist noch nicht zur Vernunft gekommen, und das zu 
einer Zeit, da der Mangel an Seelenhirien so sühl« 
bar ist. Ich sende Ihnen einen Nachfolger, so 
schnell mir da« nur einigermaßen möglich ist. 

Ueber den beabsichtig««» Antrag urtheilen Sie 
richtig. E« wär« ein nicht gutzumachender Schade. 
Die Vertreter de« slovenischen katholischen Volk«« 
dürften absolut nicht daran denken. Ich verlasse 
mich sest auf die Wei«heit und Voraussicht der 
gegenwärtigen Vertreter, das« sie da« gefährliche 
Unternehmen lassen. 

Die im Briese erwähnte Engueie wäre sicher-
lich nützlich. Wenn Sie den Entwurf des Gesetzes 
betreffend die KirchenconcurrenzauSichüss« in meh-
reren Abdrücken haben, schicken Sie mir ein Exeai-
plar. Auch schildern Sie mir leicht dann und wann 
die Lage und geben Sie mir bekannt, wann es 
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nothwendig wäre, sich an den LanblagSsitzungen zu 
b«lheilig«n. Ich wünschte mich mit dieser Ange-
legenheit eingehend zu besassen, allein meine vielen 
StandeSpflichten lassen dies nicht zu. ES bietet sich 
mir aber öfierS die Gelegenheit dar, ein guuS 
Wort für die gute Cache einzusetzen. Bezüglich 
Ih rer im ReichSraide eingebrachte» Vorlage härmen 
Sie sich wohl übe»flüssig. I h r Correspendent irrt 
sich. Ich erinnere mich nicht, mich über diesen Gegen-
stand jemals in irgend einer Weise ausgesprochen 
zu haben. Ich weiß nur so viel, dass mich jede 
Verbesserung der materiellen Lage der Seelenhirien 
vom Herzen freut und bin in diesem Sinne auch 
auf unseren Konferenzen zu Wien ausgetreten. 

Der jetzt erlassene Hirtenbrief wird mehrere 
Sonntage an Ih rer Stelle in Weitenstein predigen. 
Dass ihn doch die Gläubigen und ihre Seelenhirten 
mit der gleichen Liebe ausnähmen, mit welcher er 
geschrieben ist. 

Schließlich spreche ich Ihnen den geziemenden 
Dank für den NeujahrSwunsch auS. Goit er-
halte auch Sie im neuen Jahre wohlgemuth. frisch 
und gesund und segne reich Ih re und Ihrer edlen 
Genossen Mühen und Sorgen. 

I m Herrn grüßt Sie I h r Ihnen in aller 
Liebe und mit aller Hochachtung ergebener 

Michael, Fürstbischof. 

AuS diesem Briefe zieht „Narod" nachfolgende 
Consequenzen: 

1. Dass Äökar beim Bischof Geistliche denun-
ciert hat; 

2. dass er in rein politischen Angelegenheiten 
den Bischof um sein Urtheil gefragt und dass er 
vom Bischof Wiike erhalten hat, an waS die 
..Vertreter deS slovenischen LolkeS" noch nicht 
denken dürfen; 

3. dass er sich „grämte", als er erfuhr, dafS 
der Bischof mit einem Antrage, den der Aba. 
2icfar doch nach seiner heiligste» Ueberzeugung im 
ReichSrathe eingebracht hat, nicht zufrieden se« und 
sofort bat er um Vergebung, dasS er diesen Antrag 
gestellt habe." 

Dass jeder Geistliche von seinem Bischöfe ab« 
hängig ist. dass diese Abhängigkeit wohl größer 
ist, al» bei jedem anderen Dienstverhältnisse bedarf 
wohl keine» so gewissenhaften Nachweise«, wie ihn 
.Narod" erbringt. Wi r lesen aber aus dem Briefe, 
dass Dr . Napotnik an der Politik der slovenischen 
Abgeordneten geradezu fa»atischen Antheil nimmt 
und seinen Einfluss bei der Geistlichkeit dazu aus-
nützt, um auf die Politik in seinem Sinne bestimmend 
einzuwirken. Diese Ueberzeugung, welche sich jedem 
unbefangenen Leser deS bischöflichen Briefe« auf-
drängt, ist sehr heilsam für jene gutgesinnten 
deutschen Katholiken, die in confefsioneller Verblen-
dung in dem kirchlichen und politischen Wirken des 
Laoanter Fürstbischos« nationale Duldsamkeit und 
ein Stück echten Friedenspriesterthums suchten. 

Iasef der Zweite über das Mönchthum. 
„ I c h habe ein schwer«» Geschäft vor m i r : 

ich soll da» Heer der Mönche reducieren, soll die 
Fakir» zu Menschen bilden, sie. vor deren ge-
schorenem Haupt der Pöbel in Ehrfurcht aus die 
Knie niederfällt, und die sich eine größere Herrschaft 
über daS Herz des Bürger» erworben haben, al» 
irgend etwas, welches nur immer einen Eindruck 
auf den menschlichen Geist machen konnte." (An 
den Erzbischof von Salzburg, Februar 1781.) 

.Die unechten Begriffe (oe« MönchihumS) von 
der Religion verbreiteten sich auf den gemeinen 
M a n n ; er kannte Gott nichi mehr und Hossie alle« 
von seinen Heiligt». Die Rechte der Bischöse, die 
ich wieder einsetzen werde, müssen die DenkungSarl 
des VolkcS zum Theil mit umfchaffen." (An den 
l . k. Minister in Rom; Oct. 1781.) 

„ W i r haben diesen Dingen (dem MönchSthum) 
den Verfall deS menschlichen Geistes zu verdanken. 
Die Grundsätze des MonachiSmuS von PachomiuS 
an bis auf unsere Zeiten sind dem Lichte der 
Vernunft gerade entgegen gewesen; sie kommen von 
der Hochschätzung ihrer Stifter b>S zur Anbetung 
selbst, sodass wir in ihnen die JSraeliten wieder 
ausleben sahen, welche gen Bethel giengen, um 
goldene Kälber auzubeten." (An den k. k. Minister 
in Rom, Oct. 1781.) 

. I n Rom werden sie daS für einen Eingriff 
in die Rechte GotieS erklären; ich weiß es. man 
wird .Die Herrlichkeit Israel« ist gesellen!" laut 
ausrufen, darüber Klagen führen, dass ich dem 
Volke seine Tribunen wegnehme und zwischen den 
Begriffen von Dogma und Philosophie «ine Grenz-
lienie ziehe; noch mehr aber erboSt werden sie 

sein, wenn ich alles das unternehme, ohne dass 
ich hierüber die Gutheißung von dem Knechte der 
Knechte GotteS habe." (An den k. k. Minister in 
Rom. Oct. 1781.) 

politische Rundschau. 
Kas verbotene A iswarck .^cnkmal . Beim 

Reichsgerichte fand am 10. d. M . die Verhandlung 
über die Beschwerde der Stadtgemeind« Eger wegkn 
deS Verbotes der Errichtung des BiSmarck-Denkmals 
statt. Von Seite der Stattgemeinde Eger war 
»amlich beschlossen worden, dem Fürsten BiSmarck 
ein Denkmal zu setzen. Von Seite der Bezirks-
hauplmannschasi war die Errichtung dieses Denk« 
mal» verboten worden und die beabsichtigte Ehrung 
als eine unzulässige politische Demonstration be« 
zeichnet worden. Die wegen dieses Verbotes an 
die Stallbalierei und das Ministerium des Innern 
gerichlelea Recurje hallen keinen Erfolg. Nunmehr 
ergriff die Slablgemeinb« Eger die Beschwerde an 
daS Reichsgericht, über welche SamSiag Vormittag 
verhandelt wurde. Die Beschwerde wurde vom 
Ovmanne de» Denkmal-ComilöS Dr . Josef Giebifch 
Deuteten , welcher die Anschauung zum Ausdruck 
brachte, dass die Eirichiung deS BiSmarckaenkmalS 
nur dem Zwecke dienen solle, da« Anoenke» an 
jenen Mann für immerwährende Zeiten wachzu» 
hallen, der fein ganzes Denken, Fühlen und Können 
in den Dienst deS DenischihumS gestellt habe. 
Montag vormittags wurde die Entscheidung veS 
Reichsgerichte« in dieser Angelegenheit verkündet. 
Die Beschwerde deS Dr . Giebisch namens deS 
DenkmalSausschusseS würd« als unbegründet abge-
wiesen und da« von der Beznkshauplmannschaft 
ausgesprochene Verbot deS Denkmal« bestätigt. DaS 
Reichsgericht gieng in die Erörterung der Frage, 
ob die Errichtung eines BiSmarck-DenkmalS auf dem 
staatSgrundgefetzlich gewährleisteten Rechte der 
Wahrung und Pflege der Nationalität fuße, nicht 
mi. konnte sich jedoch dcr „begründeten'' Befürchtung 
nicht verschließen, das« durch die Errichtung diese« 
Denkmal« die patriotischen Gefühle verletz« 
werden sonnten!! Jetzt ist Oesterreich endgillig ge» 
rettet! Die Gerichte schützen also das „Gefühl" 
und nicht daS — „Gesetz". 

p i c chinesische» W i r r e n , die bereits zu einer 
gefahrdrohenden »ilernalionalen Verwicklung, zn 
werde» drohlen, haben eine unoermulhele Klärung 
durch ein Abkommen zwischen der reichSdeulschen 
und der englischen Regierung erhallen. Dieses Ab» 
kommen verlangt die Offenhaltung der chinesischen 
FlusS» und Seehäfen für alle Nationen ohne Unter-
schied; ferner wird die Zusicherung ertheilt, das» 
weder Deutschland noch England au» den chinesi-
scheu Wirren besonderen Vortheil ziehen und etwa 
da» Gebiet von China antasten wollen; sollte die» 
eine andere Mach« versuchen, so würden sich Deutsch-
land und England über eiwaige Schritte zur Sich«-
rung ihrer eigenen Jnleressen verständigen. Die 
europäischen Großmächte werden eingeladen werden, 
diesem Uebereinkommen beizulreten. Der Eindruck 
desselben ist viSher überall ein vortrefflicher. 

Der Kr ieg um Südafr ika. Alle Anzeichen 
deuien daraufhin, das» seitdem General Botha die 
Führung der im Norden von Lydenburg stehenden 
Buren übernommen hat, dort ein entschlossenere» 
Vorgehen sich aeltend macht. Er soll sogar beab-
sichtigen, angriffsweise vorzugehen. Von englischer 
Seile wird denn auch mil der Möglichkeil einer 
Belagerung von Lydenburg seilen» Botha'» gerechnet, 
und damit dürfte erneut di« Sorge sür die Sicherung 
der Verbindungslinie nach Komatipoort hervortreten. 
Bei Plairand, östlich von Standerton, haben die 
Buren die Eisenbahn« und Telegraphenliiiie aus 
I Kilometer weit unierbrochen. Lord Roberts ist 
bekanntlich ein Jrländer und daS patriotische Belfast 
hat beschlossen, ihm da» Ehrenbürgerrecht zu ver« 
leihen. AuS der Thalsache nun, dass Lord Roberts 
den städtischen Behörden mitgetheilt, „er könne 
schwerlich vor März nach Belfast kommen", leiten 
englische Zeitungen ab. dass Lord RobertS in Folge 
der ungünstigen Lage abermals feine Abreise von 
Südafrika verschoben hat. Präsident Krüger soll 
nun tbatsächlich am 20. d. M . Laurenzo Marquez 
unbehelligt verlassen und sich an Bord dcS Kriegs« 
schiff S .Gelderland", das ihm bekanntlich durch 
Königin Wilhelmine von Holland zur Verfügung 
gestellt wurde, eingeschifft haben. TagS vorher war 
das Kriegsschiff zu Ehren der Verlobung der Königin 
geschmückt worden und hatte 101 Schüsse abgefeuert. 
Auf dem Kriegsschiffe ist Krüger jedenfalls fortan 
in Sicherheit, aber auch das bei ihm gesuchte Geld 
und die noch wichtigeren StaatSpapiere sind von 
den englischen Spürhunden, wie die „Dai ly M a i l ' 

ganz betrübt meldet, noch immer nicht gesund«! 
worden. ES besteht eine starke Wahrscheinlichkeit 
dass der greise Burenheld nicht in Marseille, soild» 
in Trieft de» Boden Europas betritt. 

Aus Htadt und Land. 
Aergra th ?! icdl feiert am 27. Oclober i i 

voller geistiger und körperlicher Frische 'ei«, 
70. GeburlSlag. Nach Vollendung seiner juröity 
bergakademischen Sludien kam Herr Emanuel Riedl 
im Jahre 1856 al» Markichnder -,urn Serffb«» 
Pelschounig. wo damals auch Herr Dr. 
N e c k e r m a n n als WerkSarzt seine erste AniiellZq 
erhalten hatte. I m Jahre 1858 wurde Herr NtcM I 
zu den Bergbaues, des Grafen Henckel im Öacast* 
thäte berufen und wurde nach der Reorgamsa:« 
der Bergbehörden bei der Berghaupimannschast » 
Klagenfurt angestellt. I m Jahre 1873 kam er aü 
Rtvierbeamler nach Cil l i , wo er b.» zum 
1890 amilich wirkl«. in wklchem Jahre er al« l.!. 
Bergrath in den Rudeftand iral. Bergrath 'lieZl 
gilt mit Recht alS einer unserer verdiemesten Mi»-
dürger. Wie wenige hat er das Cilli, va» i 
eine liebe Heimat geword-n ist, in» Herz geschlois» 
und wo immer er mit seinem reichen Wissen 'iic 
CilliS Ehre eintreten konnte, hat er eS freudig q&xl 
I n eifriger AlterthumSforschung hat er manche« 
Blatt a»S der Geschichte AltcilliS mit den fchira 
Ergebnissen feiner Entdeckungen und Ausgradlaza 
vollgefüllt und das Cillier Localmujeum, da« n 
begründet und durch viele Jahre mil unermiwicher 
Fürsorge geleitet hat, ist nicht nur ein stolz 
sondern auch ein Ehrenmal sür Riedl. Richt u» 
erwähnt soll seine Thätigkeit im Verschö >e:iiiizt> 
vereine bleiben, wie er sich gewiss auch durch se« 
Studien über die Wasserlenungsfrage ein !>«)«» 
Verdienst erworben ha«. Ueberhaup« hat B?rzr»ch 
Cil l i alle Fragen, welche das Gemeinwesen Cfli 
berühren, zu den seinigen gtinachi, er hat an 
gesellschaftlichen Leben regen Antheil geno««». 
Für die deutsche Sache Cill is ist Herr Äergrich 
Riedl stets pflichtbewusSt eingeireteten uns » 
können wohl fagen, das» die deutsche Bevölkeiazl 
Cil l i» dem heroorraaenden Mitbürger zu sein» 
Ehrentage die besten Heil- und Segenswünsche ew 
gegen dringt. — Bergrath Riedl war auch schn» 
ftellerisch eifrig thälig und hat außer rnebrerti 
EssayS über Bergbaue in Kärnlen viele fibijaaN 
lungert alla«meinen Inhaltes geschrieben. 

Bürgermeister H r n i ß — Ehrenbürger. 2* 
Pettauer Gemnnderaiy bat in seiner augerordt» 
lichen öffentlichen Sitzung am 22. d. Ä . x 
Slimmeneinhelligkeit den hochverdienten ÄUM> 
meiste? Josef Ornig zum Ehrenbürger der oidt 
Pettau ernannt. Die»e Ehrung hat allenidalda 
Zustimmung und Befriedigung hervorgerufen, I « 
die Verdienste deS populären Bürgermeister« Crnq 
um die Studt Peilau sind so große, dai« der »Je-
ineindtrath damit nur eine längst bestandene Schul? 
abirna. 

Aeter Konön ik — ^a»dessch»li»spect«r» 
K r a i n . Nach einer Meldung de» „Sloo. 'ihm* 
ist die Ernennung d«S Herrn Schulrathe« <knt 
Koncnik zum LandtSschnlinspector sür di« 23oia» 
schulen KrainS schon so gut wie perfekt. Der be-
treffende Act soll bereit« zur Unterfertigung in da 
Cadinctskanzlei liegen. Wie gewöhnlich wirst bri 
slovenische Blatt auch bei dieser ihm unangtl«)»» 
Ernennung „mit Ohrseigen herum". Sem Leidup 
sag beginnt mit den stereotypen Worten: „Tat li 
die neueste Ohrkeige sür daS slovenische 
DaS soll eine Ernennung sein, welche .üderaut 
ähnlich ist einer f r echen P r o v o c a t i o a .'«t 
slovenischen Volkes". Wi r haben von unint» 
deutschnationalen Standpunkt« keinen Anlas«, Hera 
Schulrath Koncnik gegen di? Angriffe eine« tio» 
nischen Blatte« in Schutz zu nehmen und zot* 
stieren nur dagegen, das« Schulrath Koncnik J 
„Vertrauensmann de» Grazer deuischnaiiomla 
ConoenleS" bezeichnet werbe. Wenn .Rar»!»' n 
der sachlichen Eignung d«Z Herrn Koncnik «iivat 
auszusetzen hat, fo kann man darau« nur den 
ziehen, das« die windische VerjorgungSpolml i« 
die Stelle in Krain ein anderes Schoßkind aufei» 
sehen hatt«. Di« Bekämpfung Koncnik'« von i » 
onalen Gesichtspunkten aber ist sehr lehmich.^^^ 
beweist, das« den windischen Hetzern auch em sl» 
venischer Beamter mit auch nur irgenswelcher 
jeciivität ein Gräuel ist. Die Drohungen, weiche 
für den Fall der kaiserlichen Bestätigung autze-
fprochen werden, sollen offenbar vorarbeite« ' in» 
Neud'skyung der Direclontelle am Ciliter dm'lha 
Ooergymnaslum. Diese Drohungen beweisen ^ 
das« sich die windischen Poliuker noch iana 3 
einem I r rwahn« der Aera Taaffe besiaven, x: 5« 
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»tiation seitens eine« windischen Schreiberleins 
gle. u « die Maßregelung eine» Beamten her-

^»führen. Diese Zeiten sind aber Gottlob vor» 
Ver und da» ist wohl die einzige Errungenschaft. 
«Iche unserer Beamtenschaft im Laufe der Systeme 
jiilhiil geworden ist. 

Aeöersetzungen im pokdienlte. Die Post-
birectiou hat die Postamt»-Pratlikanten in Graz 
«ersetzt: Ernst Löschnigg, Albin PodleSnik, Moriz 
Hz«, Roman Dolecek, Leopold Wurzinger nach 
Ä«durg. Peter Sylle von Villach nach Klagen« 
Mi, Fritz Walzl von Klageniurt, Gustav Mayer 
!«N Brück a. d. M , statt P^drett von Leoben, 
°ranz Zemann, Franz Reiner und K^ r l Gut,? nach 
"ach. Ferdinand W i n t e r und Kar l S t r a u ß 

mä Cilli. Nach Graz wurden überseht die Post-
o»S-Prakiikanten Jof. Huber. Am. Koste, Achille» 
Äiycjko, Alvert Pucelil und Josef Reiner in M a r -
taß, Vtucenz Dienel und Franz stahr in Klagen-
siiri, Anton Korp in Brück a. d. M. , Kar l Tiefen-
juoer und Richard Schober in Villach, Ferdinand 
HiUiln'ton« und Anton P r e g a r d b a u e r in Cil l i . 
»«m O>to Steinbeck in Leobeu. — Die Post- und 
Telegraphen-Manipulantin Fräulein Marie Edle 
t. Her big wurde von Klage»f»ri und Fräulein Ka-
liprma Satiler von Marburg nach Graz übersetzt. 

ßheateruachricht. Nächsten SamStag findet 
»« erste O p e r e t t e n - A u s f ü h r u n g in dieser 
€pi<lzett statt. E» wird „ B o c c a c c i o ^ mit 

mrau Director W o l f in der Titelrolle gegeben. 
Der Ansang dieser Vorstellung ist aus ' / , 8 Uhr 
fchpesetzt. Am Dien»tag den 30. October veran-
juliet die Theaterleitung ein Concert de» Herrn 
ftid Übe l , Professors am Confervatorium in 
Elen, und Donnerstag den 1. November (Aller-
tätigen) find« eine Ausführung de» bekannten 
Mmpach'schen LolkSvramaS „ D e r M ü l l e r und 
{(in K i n d " statt. Diese Vorstellung ist die erste 
a Abonnement. — Wi r werden ersucht, daraus 
«ts,erkiam zu machen, das» bei der Vorverkauf»-
teils vorgemerkte Karten stet« am T n g e v o r 
ter Vo r st e l l u n g abgeholt werden müssen. Zur 
Leqilemlichkeit der Logenbesucher werden Logen-
HiitnllSkarlen von nun an stet» auch am Tage 
in Vorstellung in der Buchhandlung Rasch au»-
zqeben. 

|>« Arsn lamark t vollzog sich heuer unter 
tar Zeichen be» stetigen Niedergänge», der be» 
K-ämermürkt.'N beschieden ist. W i r möchten über-
taupl fragen, ob e» sich vom nationalen Stand-
fUlkie nicht empsehlen würde, die Krämermärlte 
a Cilli ganz aufzulassen. Die ansässigen deutschen 
Saufleute, welche ohnedies von den windischen 
Hetzern in einer höchst unloyalen W.ise bekämpft 
«nSen, verdienen e» wahrlich nicht, das» ihnen 
die ganze freie Concurrenz der windischen Land-
fo-irn bei den Markten aus den Hal« gehetzt 
«erden. 

Ansichtskarten. Die Buchhandlung F r i t z 
Zlaich legt un» wieder drei neue Ansichtskarten in 
tadellosem Photografiedruck vor : eine Totalansicht 
u»it Cilli. eine Ansicht der Burgruine und eine 
ni^ade Partie von der Woglema mit dem Siege, 
lqiere nach einer meisterhaften Amateuraufnahme 
de» Herrn Adolf M a r e c k hergestellt. Für unser* 
ttanensammler eine schöne Gabe. 

Heffentliche Hcwalthät igkeit . Montagabends 
benahm sich ein gewiss-r Franz J a r c ' i n aus 
Tilffer an der Casie de» hiesigen Bahnhöfe» so 
«Milv, dass er vom Wachmann Kunst nach wieder-
heiter vergeblicher Aufforderung, sich zu entfernen, 
mhistet wurde. Al» ihm der Portier die Ver-
Wtwig androhte, rief er aus: „Ach was diese 
Cillier R . tzbubenpolizei!' Die EScortierung de» 
sich wie,wüthend Geberdenden erwies sich als außer-
orttinlich schwierig und in der Rathau»gaffe ver-
setzte er dem W a c h m a n n e e i l t e n S c h l a g 
über dem Kops. Da er Anstalt zu weiteren 
lSevalitdätigkeiten traf, machte der Wachmann von 
der Waffe Gebrauch und versetzte dem Wüthenden 
einen u n b l u t i g e n Hieb über den Arm. M i t 
Hilfe eines Herrn Oberlieutenants und eine« Kor-
poraU wurde Jarcin in den Gemeindearest ge« 
taucht. Der Laibacher „Slooenec benutzte diesen 
Anlas», bei dem der Wachmann sich in Nothwehr 
defunben hat, um gegen die Cillier Polizei in 
niederträchtiger Weise zu hetzen und ruft die Staat«-
anoaltschast gegen den Wachmann, der offensichtlich 
ganz correct vorgegangen ist, aus. E» ist wohl 

an der Zeit, das« eine Behörde, die demorati« 
fierende Hetze, die unter dem Schutzmantel der Lai« 
bacher Verhältnisse betrieben wird, energisch nieder-
drückt. ES geht doch nicht an, das« die Sicherheit«-
Organe wegen correct« Erfüllung ihrer Amts-
pflichten beschimpft und in der Meinung de« ver-, 

h-tzttn windischen Pöbel» auf so unqualificierbare 
Weise herabgesetzt werden. 

S v o j i k s v o j i t u . Die wirthschaftlicht Au«» 
sp«rung»oeoise unserer nationalen Gegner bereitet 
un« Deutschen viel weniger Sorge, al« z. B. dem 
ilooemschen Bierbrauer Kuketz in Sachfe»feld. Der 
Mann hatte das Lvoji k svojim ernst genommen 
una bestimmt «wartet, das« sein slovenischer Gersten-
säst neben den slovenischen Weine die einzig? Labe 
der Feuchtfröhliche» de« Cillier Narodni dom fein 
werde. Beim Biergeschmack hört da« Svoji k svojim 
aus. Der einzige slovenische Bierbrauer wird im 
Narodni dom „nicht getrunken" — ob die Güte 
seines Stoss s daran Schuld ist, können wir nicht 
untersuchen. Das« ab« da« „deutsche" Reining-
hauser Bier im Svoji k svojim-Naroöni Dom ge» 
trunken wird, hat feinen pikanten Beigeschmack, 
weil der Vertreter der Firma ReininghauS i« Cil l i 
zu den eifrigsten Schildknappen de« Slooeneuthum« 
gehört und unter dieser Firma da« .deutsche' 
Bier auch bei sehr national beraubten slovenischen 
Kunden absetzt. Politik läs»t sich eben auch sehr 
gut verwerten. 

Aus S to rv . Bezugnehmend ans die von der 
„Deutschen Wacht" in ihrer letzten Nummer über-
setzte Notiz der „Domovina" wird Nachstehende» 
erwidert: „E» ist ganz falsch, das» die hiesige 
Privat-W«kS-Volk»sch»l« — nicht Schulverein»-
schule — nach Uebernahme al» öffentliche auf di« 
Schultern der Gemeinde Tüchern gewälzt und nun 
von dieser «halten wird. Vielmehr ist die Ge-
meinde Tüchern durch den Bestand dieser Schule 
bedeutend entlastet, da ja die hiesige deutsche Volk»-
schule von circa 130 schulpflichtigen Arbeiterkindern 
au» dem bis jetzt noch nach Tüchern gehörigen 
Schulsprengel besucht wird. Bestünde di« hiesige 
Schule nicht, so müsste die Gemeinde Tüchern ihre 
Schule erweitern und bauen, wa« ihr entschieden 
bedeuten?» Kosten verursachen würde, wovon sie 
jedoch bi« jetzt eintastet war und auch serner bleibt. 
Bei ver Uebernahate d« hiesigen Prioatschule in 
eine öffentliche deutsche Volksschule hat sich die 
kiesige Gewerkschaft reoerSmäßig verpflicht«. daS 
Tchulgebäude unentgeltlich zu Schulzwecken berzu-
geben, ferner« alle Kosten ver Beheizung, Reini-
gung, aller Reparaiureu :c. Je. kurz alle Kosten, 
die ein OrtSschutrath resp, eine Gemeinde zu tragen 
hat, selbst zu leisten. Welche Lasten entstehen denn 
somit der Gemeinde Tüchern? Ferner» wird von 
einer Entnationalisierung der K ino« in Siors ge-
faselt n»d behauptet, dass e« hier nicht zehn deutsche 
Kinder gibt. Welch« Kinder besuchen denn diese 
Schule? Kinder von hi«sigen Werksbeamte» und 
WerkSarbeitern. Allerdings sind ein paar slovenische 
Kinder darunter, welche nach vollendeter Schul-
Pflicht auch Arbeiter und nicht immer in Siorö 
hocken werden unv sobald sie in andere Werke 
kommen, der deutschen Sprache unbedingt mächtig 
sein müssen. Das« e» aber mehr als 10 deutsche 
Kinder hier gibt, hat wohl die commiisionelle Er-
hebung im Apr i l l. I . gezeigt. Dass für diese 
Kinder in der Tücherer Schule genug deutsch ge-
lernt wird, dies« Behauptung der „Domovina" ist 
wohl etwa» kühn. Den besten Beweis gegen diese 
Behauptung erbrachte wohl der Herr Schulleiter von 
Tüchern, welch« ja mithin im „Deutschen" auch unter 
richtet gelegentlich oben erwähnt« commissioneller 
Erhebung selbst bei dem Vortrage der Grgengrunde 
v « Nothwendigkeit der Stvrver Schule, wo ihm 
nach langem Stottern und Jetzeln d « Herr Vor-
sitzende der Commission endlich bedeuten musste, i» 
slovenischer Sprache seine ^Gründe kund zu tbun, 
fall» er de» Deutschen nicht recht mächtig sei! — 
Fall» jedoch in Tüchern die Schule erweitert würde 
— bei Nichtbestand der Store« Schule, — wen 
trifft da die größere Last? Die deutsche Gewerk-
schaft Slorö oder die slovenischen Besitzer der Ge-
meinde Tüchern? Store zahlt circa zwei Drittel 
sämmtlicher Gemeindeetnttahmen von Tüchern! Nun 
fragen wir — „welcher Kukuk wird da gemästet?" 

W i e v ie l Z t h r i Diese Frage ist i» Cil l i be-
beuteuo schwer« zu beantworten, al» man die» bei 
ver heuligen Technik der einstigen „Nürnberger 
Eier" erwarten konnie. Die für da» Publicum al« 
»sficiell richtig zeigende Uhr geltende Bahnhof« 
Perronuhr dient schon feit der Erbauung de» C i l l i « 
Bahnhöfe» und e» ist ihr darum wohl nicht zu ver-
argen, wenn sie zeitweilig müde und oergesslich 
wird und sich tagelang mit einem di«creten Schlei« 
ihre Vergesslichkeit verdecken lässt. Trotz dieser 
nach einer neuen Perronuhr rusenden Altereschwäch« 
ist aber die gute alte Uyr noch immer die v«läs»-
lichste der C i l l i « öffentlichen Uhren. So zeigte sie 
am Moniag früh ganz richtig 8 Uhr 38 Minuten. 
Die Stadtpfarruhr de» Herrn Ogradt, bei rein man 
auch ohne Uhr weiß, wie viel e« geschlagen hat, 

war in diesem Zeitpunkte schon auf 3 Uhr 45 M in . 
angelangt, während die RithhauSuhr. trotz ihrer 
modernen Beleuchtung ein Bi ld de« Rückschritte«, 
auf 8 Uhr 20 Minuten zurückgeblieben war. Den 
Record schuf die Uhr der deutfchen Kirche. Die 
Zeiger derselben sind überhaupt nur in den lichtesten 
Augenblicken zum Weitergehen zu bewegen. Am 
Montag um 8 Uhr 38 Minuten früh zeigte die 
Uhr der deutschen Kirche — 2 Uhr 50 Minuten; 
ob nacht« oder nachmittag« konnte leider nicht 
eruiert werden. Kurz, die Zeitrechnung Cilli« be-
dars dnnaend der Einheitlichkeit. 

Volkszählung. Da bet der im Janner 1901 
stattfindenden Volkszählung daS Alter und die 
Zuständigkeit einer jeden Person genau verzeichnet 
werden muss, «geht die allgemeine Aufforderung, 
sich schon jetzt mit Tausscheinen und Heimatscheinen, 
resp. Arbeit«- ov« Dienstboienbüchern oder Legiti» 
maiionskarten zu versehen, welche den BolkSzäh-
lungS-Coinmissären vorzuweisen sein werden. I n « -
besondere werden die Herren Hausbesitzer, Fami» 
lienoät« und Arbeitsgeber aufgefordert, daiür 
Sorge zu tragen, dass den ZählungS-Commissaren 
genaue und verläßliche Daten über Alter und 
Zuständigkeit ver Hausbewohner, F imilienangehö-
rigen uns Bediensteten gegeben werden können. 
Arbeitsgeber, welche Personen beschäftigen, die nicht 
mit einem Arbeit«- bezw. Dienstdotenduche ver-
sehen sind, werden nach den bestehenden gesetzlichen 
Vorschristen bestrast iverden. 

Z5on der Südbahn. Wie uns da« Betrieb«-
Jnspectorat der Süddahn mittheilt, können lebende 
Thiere und verderbliche Güter nach Trieft S . -B. 
und k. k. Si.-B. wiever aufgegeben werden. 

Zo l l am t ?ischäh. M i t 1. November 1900 
tritt in der Ortschaft Plschätz (polit. Bezirk Rann) 
unter gleichzeitiger Auflassung de» für die Ge-
»reinden Pischatz und Globoko eingerichteten Land« 
briefträgerdiensteS, ein k. k. Postamt in Wirksam-
keit, welche» stch mit dem Brief- und Fahrpost» 
dienste, dann mit dem Postsparcafsendiensie zu be» 
fassen hat und mit dem k. t. Postnmte in Rann 
durch eine täglich einmalige Fußbotenpost in Ver-
bindung gesetzt wird. 

ZtuterHeirische M d e r . I n der LandeScur-
anstalt Neuhau» sind in der am 30 September 
geschlossene» Saison im ganzen 724 Parteien mit 
1338 Personen zum Curgedrauche eingetroffen. 
Davon waren ungefähr die Hälfte au» Sieiermark, 
ein Sechstel au» Nitveröstereich, «in achtet au» 
Ungarn. Die Frequenz wächst. 

Khierseuche». Sieiermark: E» herrscht 1. Räude 
der Pferde in der Gemeinde Neusttst de» Bezirke« 
Hartberg. 2. Rothlaus der Schweine in den Ge» 
meinden Fraßlau de» Bezirke» Cilli, Materdors de« 
Bezirke» Felvbach, Hohenau de» Bezirke» Hartoerg. 
3. Schweinepest in den Gemeinden Graz de» Be» 
zirke« Stadt Graz, Neuberg de» Bezirke» Brück 
a. d. M . 4. Bla«chenauSschlag der Zuchtrinder i« 
der Gemeinde Oberieistritz de» Bezirke» Marburg. 
— Erloschen ist: 1. Rothtauf der Schweine in den 
Gemeinden Graz des Bezirke« Stadt Graz, Fürsten» 
seid deS Bezirke« Felvbach, Schwarzenbach des Be-
zirkeS Judenburg. Taubenbach des Bezirke« Rann. 
Kohlschwarz de« Bezirkes Voit»berq, Skali« de« 
Bezirke« Windiich-Graz. 2. Schweinepest in den 
Gemeinden Kapsenberg de« Bezirkes Brück a. d. M . , 
Pinzgau de« Bezirke« H^rtbecg, Knittelseld d.S Be» 
zirke« Judenburg. 

( E i n v o r z ü g l i c h e r w e i ß e r A n s t r i c h 
f ü r Wasch t i sche) ist Keil« weiß« Glasur Der 
Anstrich trocknet sofort, klebt nicht und ist vollkom-
men geruchlos. Dosen ü 45 kr. sind bei Trau« 
& S t i g« und bei Victor Wogg in Ci l l i erhältlich. 

4815 

Hingesendet. 

Damast-Seiden-Robetm 
lind dSh-r! — l i Met»! r-No- lind «oilfrci »uqcfis&i! t 
ebenso roe ratijcr an» s»rd>»«r .fr v. 45 »:e»z. 

US fi. U.t» ». «et. 
G. Henneberg, Seideu-Fabrikant(k.u.k.Hofl.)Zürich. 

patriotische Spende für die li. u. It. Kruppen 
i n ßhiua. H . i r Dr . V . Serravallo (Inhaber der 
Firma I Serravallo in Trieft) hat dein k. u. I. Reichs-
kriegsministerium 250 Flaschen von „Serravallo'« 
Ehinawein mit Eisen" als Geschenk für die k. u. k. 
öslerr. Truppen in China übermittelt und hat ihm 
dasselbe im Wege des k. u. k. HasenadmiralatS in 
Pola den wärmsten Dank für diese willkommene 
namentlich der Militär-Sanitäts-Anstalten wertvolle 
Spende ausgedrückt. 
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60.000 Kronen betrZgt der Haupttreffer dcr 
Jnvilidendank-Lotterie, wtlchcr mit 20°/, Abzug bar 
ausgezahlt wird. Wir machen unsere geehrten Leser 
darauf aufmerksam, dass die Ziehung am 10. November 
1900 stattfindet. 

Apotheker Arady 's Magenlropfeu, früher 
auch unier dem Nomen M a r i a z e l l e r M a ge n-
t r o p f e n bekannt, erfreuen sich wegen ihrer er-
probten, vortrefflichen, anregenden und kräftigenden 
Wirkung bei Magenfchwäche und Verdauung»-
störungen in allen Bevölkerungsclassen großer, stet» 
wachsender Beliebtheit, sind in allen Apotheken 
vorräthig. Wir empfehlen unseren geehrten Lesern, 
bei Bestellungen aus die im Jnseratentheile unsere» 
Blatte» enthaltene Abbildung der Schutzmarke und 
Unterschrift zu achten, womit bie Verpackung der 
echten Mariazeller Magentropfe» versehen ist. 

S c h a u ö ü t j n e . 

„ J u g e n d f r e u n d e " . Lustspiel in vier Aus-
zögen von Ludwig Zulda. I n der Eröffnung»-
Vorstellung am Sonntag hat sich die Direciion Wolf 
mit ihrem Lustspiel-Ensemble geradezu glanzend em 
geführt. Die Wahl de» Stücke» war eine sedr 
glückliche. Fulda» .Jugendfreunde" sind au» einem 
Gufs gemacht, nirgends stockt die leichtflüssige Hand-
lunp, die wechselvollen Effecte reichen einander die 
Hand. Und flott wurde ge'piel«, wie wir es in 
Ci l l i schon seit vielen Jahren nicht gesehen haben. 
M i t sicherer Meisterschaft waltete der Spielleiter 
seine» Amte« und dt» Zusammenspiel der Acteure 
war ein tadellose». Der leichte Dialog de» Lust-
spiel» stellt ja gerade an das Zusammenspiel recht 
bedeutende Anforderungen und kein „Schlager" darf 
aus sich warten lassen. Die Darsteller verdienen 
in Dieser Beziehung unsere uiieiiiöefchtänlie Aner-
kennung. Die ganze Ausführung macht es dem 
Kritiker sehr schwer, nicht überschwenglich zu werden. 
Die Einzelnleistungen — ein abschließend«» Urtheil 
wollen wir un» vorbehalten — haben durchweg» 
die sympathischeste Ausnabme seilen» de» Hause» 
verdient und gefunden. Fiäulein MiHi Seyferih 
(Dora Lenz) hat in feiner Entwicklung ein natürlich 
herzgewinnende» Wesen entfalte»; sie verdient unter 
Gutem al» da» Beste hervorgehoben zu werden. 
I h r Partner Herr Kühne (Dr. Marten»). war ihr 
ebenbürtig, zumal schon „nach den ersten Tacten" 
der letzte Anslug von Declamatorik einem ebenso 
freien, wie sicheren und gewinnendem Spiele Play 
machte. Die Damen Bellau, Schulz und Schwartz 
wussten ihrer schwierigen Aufgaben, die al» Cho-
rakterzeichnungen ein sehr gewissenhafte» Studium 
erforderten, mit großem Geschick Herr zu werden, 
wie auch die Herren Aman, Weißmüller und Werner 
— letzterer besonder» nach dem Verschwinden der 
Hände — die Bilder de» lustigen Junggesellen« 
buiideS, de» um feine Jugendfreude tampfenden 
Ehemann-S überaus wirkungsvoll zeichneten. DaS 
Publicum, welche» da» Hau» bis auf den letzten 
Platz füllte, spendete allen Darstellern reichen Bei-
fall und hat sicherlich den Eindruck mitgenommen, 
dass seiner im heurigen Winter an unserer Bühne 
ganz erlesene Genüsse harren. Wir können die 
Direktion Wolf und alle Darsteller zur EröffnungS-
Vorstellung nur herzlich beglückwünschen. Nicht un-
erwähnt darf die treffliche Zwischenaktmusik der 
Cillier MusikvereinScap»lle bleiben. 

Hewerötiches. 
Aleischhauer und Ateischselcher. AuS Anlas» 

deS Gutachtens Über oen von der Regierung vor-
gelegten .Entwurf einer neuen Verordnung über 
die Bezeichnung der handwerksmäßigen Gewerbt' 
kamen die Handels- und Gewerbekammern in bie 
Lage, nach Anhörung der belheilipien Genossen« 
fchasten über die viel umstrittene Frage zu ent-
scheiden, ob daS Gewerbe der Fleifchhauer und 
Fleiichfelcher in eine Gruppe zu vereinigen sei. Der 
Fleischbauer- und Fleischselcherverbanb sür Nieder-
österreich beantragte, die Fleischselcher in die Fleisch« 
Hauergruppe einzubeziehen; sie beriefen sich hiebei 
aus einen MimsterialerlasS vom 30. Juni 1884, 
lau« welchem die Wursterzeugung als integrierender 
Bestandtheil de» Fleischergewerbl» erklärt werde; 
die Cpecialisierung des Feischselchergewerbes sei 
erst mit dem Wachsthum von Wien und den Landes« 
Hauptstädten erfolgt. Die Zusammenlegung vieler 
beiden Gewerbe in eine Gruppe sei daher noth-
wendig und würde die zweckensprechendste Lösung 
für die fortdauernden Streitigkeiten zwischen dem 
Fleischbauer» und Fleisch,elchergewerbe bilden. Auch 
der Verband der Gewerbegenossenschaften der poli-
tischen Bezirke Stadt und Land Wiener-Neustadt 
verlangte die Zusammenfassung dieser Gewerbe. 

Die Wiener Fleischhauergenossenschaf», sowie der.n 
GehilsenauSschusS, ferner die Fleischhauergenossen. 
schas»en Mödling und Klosterneuburg sprachen sich 
gleichfalls für die Einbeziehung des Fleischselcher« 
gewerbeS aus, während die Wiener Fleischselcher« 
genosienschaft sammt GehilsenauSschusS dagegen 
lebhast opponierte. Die Fleischselcher weise» in»-
besondere darauf bin, dass die Wursierzeugung auf 
einer derartigen Stufe der Vollkommenheit stehe, 
das» Fleischhauer nicht imstande wären, dem Ge-
schmacke be» Publicum» in dieser Richtung nachzu-
kommen. M i t Rücksicht darauf, das» da» Selcher-
gewerbe bereit» seit Decennien al» selbständige» 
Gewerbe thatsächlich ausgeübt und gewerberechtlich 
anerkannt werde und heutzutage auch in kleineren 
Städten eigene Selcher ansäßig sind, sei die Zu-
fammenlegung beider Gewerbe unsterechlfertigt. Da-
gegen wurde von Seite der Fleischhauer eingewendet, 
das» keineswegs überall Selchereibetriebe besteben, 
und die Vereinigung deS Fleischhauer- und Fleisch-
selchergewerbes daher im Interesse der Consumenien 
gelegen sei. Nach Einvernehmung dieser Körper-
fchast gab die Wiener Handels» und Gewerbe-
kammer ihr Gutachten dahin ab, dass da» Fleisch-
Hauer- und Fleischselchergewerbe nicht in eine Gruppe 
zusammenzulegen sei. Begründe» wurde diese An? 
Ichauung damit, das» da« Fleischselchergewerbe in 
der Specialisierung beute schon io weit vorae-
schritten sei, das» die Einbeziehung desselben in da» 
Fleischhauergewerbe nicht am Platze wäre. 

IS. Per Leichenfchmau; 
Ein Jagd«AbenIeuer von Otto Ch. Wegen». 

I m .Wilden Hammel" zu Feuchterode erwies 
sich der riesipe Stammtisch zur Freude deS kahl-
köpfigen BudikerS tnil dem Riefenjchiiurrbarl knüp-
peldick besetzt. Nicht nur die Nimrode de» uralten 
ReichSstäd»chen» pokulierlen an ihm. sondern auch 
von fern zur morgigen Holztreibjag» herbeige>il»e 
Jäger vertilgten massenhaft den braunen, schäumen« 
den Trank de» König» Gambrinu». Man besand 
sich in sprühendster Laune, feuchtsröhlich, renom-
mierie mit radschlagenden Kllomeierschüssen, und 
ein jeder hielt sich für einen TranSoaalschützen, 
Farmerclasse I. rauchlos. 

„Wo bleibt nur Onkel Sieffen?" fragte Georg 
Bernecke, ein ganz wilbkaiermäßig aussehender Mann, 
indem er sich umblickte. 

.Wunderbar, wunderbar!" erklang eS in der 
Runde. „Heda, Heinrich, ha» er denn bei Dir kein 
Nachtquartier bestell» ?" 

.Na gewiss, schon vor acht Tagen", bestätigte 
der Wirt. 

„Hm, merkwürdig! Sag' mal, Otto. Du al» 
Neffe müsstest doch wissen, warum er noch nicht 
da ist.?" 

„Keine blasse Ahnung! Onkel behandelt mich 
schlecht, orientiert mich nie, nimmt mich nie im 
Schlitten mit, nee, muss mir selber einen für theures 
Geld miethen ober per Bahn fahren." 

„D i r ganz recht! Wer eine Dampfkoupon-
fchneidemafchine besitzt, könnte sich einen Viemzufj 
halten, Du bist aber ein Geizknochen!" 

„ Ich? Geizig war ich nie, nur wohlbedacht 
sparsam, ich —" . 

„Zäh wie Gummi und — holla, was giebt'S 
da? Ein Telegramm? An wen? Otto an Dich 
öffne schnell!" ' 

Der Neffe ris» da» Papier auf. Schreck — kein 
unfreudiger gerade — gut geheuchelte Rührung, 
eine schüchterne Thräne, der Versuch, die Lippen 
zu öffnen, alle» da» sahen ihm die ganz still ge« 
wordenen Jagdgenossen an. 

„Na. nu mal losgeschossen!" kommandirte 
Wilhelm Märcker. 

„Onkel hat einen Anfall gehabt, ich möchte 
aber trotzdem die Jagd mitmachen." 

.Unsinn! Hin zu ihm — er mag vielleicht 
schon todt sein!" 

„Da« ist sür mich ein herber Verlust", meinte 
traurig Bernecke, „fast 40 Jahre nannten wir un« 
Freunde, und nun so jäh getrennt!" 

Er wischte sich die Thränen ab und nahm 
still in einer Ecke Platz. Da trat August Lüder» 
zur Thür herein und rief halblaut: Lohnsuhrmanu 
Beeie sagt mir eben, unser lieber alter Steffen sei 
hinübergewechselt, (gestorben) Otto soll eS nur noch 
nicht wissen." 

„Pst — still — halt dein Geäse!" (Maul) 
so umklang es liebreich den Schwätzer. Otto Steffen, 
der Neffe, zerdrückte coram publico rasch eine 
Sonderthräne und wendete sich dann an die Jagd» 
freunde: ..Vor morgen früh geht kein Zug, schlafen 
kann ich nicht, wacht bei mir, lasSt mich nicht allein, 
steht bei mir (.aber wie werden wir denn nicht!" 

und seid alle meine Gäste (beifälliges Gemurmii) 
bi» der Zug geht. I h r versteht meinen Sch«nz 
zu messen (hm !), und ich handle im Sinne De 
theueren Verblichenen mit dieser Einladung, da» 
weiß ich, und so ist e» mir eine Ehrenpflicht. iu& 
mein gute», unvertümmerbare« Recht al» Univ«-
salerbe („na ja. so'n Milliönchen!") ben Weibernuk 
au» meiner Tasche zu bestreiken (rosenfarbene» 8e» 
brumm) — folgt mir zum Saal, feiern wir da 
im Geiste sicherlich unter un» Weilende«!" 

Bereitwilligst entsprach man dem Wunsche »» 
von Kummer gebeugten Neffen, und Heinrich, der 
Barhäuptige, mus»te da» Beste heranschaffeo. T» 
Becher wurden geschwungen. Lob« und Pre>«nt» 
stiegen, und um 4 Uhr verfrachtete man den sv!«» 
diden Gastgeber. Die Jagdbrüder kneipten tan 
im Sinne be» sicherlich im Geiste mitten unter ih» 
sitzenden theueren Verblichenen munter weiter. 

Die Jagd nahm sehr spät ihren Anfang. 3« 
manchen Schädel durchbirschie ein der jüngfa 
Nacht entstammt, wüstes Kopsweh, und natürlich 
schos» ma» miserabel. Die erste Strecke ziert« ot 
Reh und ei» Treiber, welcher mit der Wade i» 
einige Schrotkörner hinein gelaufen war. Auch c» 
den nächsten Trieben konnle nichiS rühmenswert»» 
berichtet werden, weShalb der Jagdherr beschloß, 
erst zu frühstücken, um die riesigen Kater zu b» 
neu. Allseitig erfreut, sprach man dem Festen un» 
den Flüssigkeilen kräftig zu, und die kleinen TaM 
deS heißen Punsches stellten bald die bisher lett« 
vermisste „Schlacht"sertigkeit wieder her. Mnk-
würdigerweil e in musterhafter Stille umstellte» die 
Jäger eine dichte Nadelholzschonung, in welch« 
Rotwild stehen sollte. Sepp Schlüller, immer noch 
nicht ganz wieder Mensch, erhielt den Platz aus der 
Ecke, wo da« hohe Holz anfieng. Er setzte i j 
mit tiefem Seufzer auf fein Dreibein, wischte 
Schweif« von der Nase und uberlies« sich «um 
molligen Halbschlummer. Hin und wieder ab« 
klappie er die Augen aus und — Donnerwetter, 
wa» war daS! Links von ihm. im lichten Hochhcl̂  
wandelte eine hohe Gestalt, lautlos, bleich, 
einem weißen Laken angethan. Jähe» Emse 
ergriff Sepp. ein Zittern durchrann seine Glie 
da» Gewehr entfiel seinen kraftlosen Finger«, «r j 
fuhr empor und kniff unaufhaltsam au», Lü 
und Beeie mit sich fortreißend durch den Äuf? 
„Sein Geist!" Esst IN der Forsterwohnung wähn» 
sie sich >n Sicherheit. Bernecke blieb stehen, 
sich verwundert die Aunen und erwartete den nah 
den Geist. 

.Die sind wohl verrückt geworden?" bemei 
dieser mit ganz menschlicher Stimme „wa» ist dn 
lo», Georg t " 

„Bei Gott, er ins leibhaftig", rief der Fr« 
a»S, „sag mal. Steffen, du bist also nicht totttl-1 

„Ganz im Gegentheil, Hunger hab' ich soxar.̂  
„Aber du bist doch einem Anfall erlegen?" 
Jetzt lachte dcr Onkel laut auf und warf 

langen weißen Schafpelz ab: .Der Großonkel feste | 
ihn. war jedoch kein echter, nur n' kleine lieb 
ladung mit Gänseleberpastete." 

„Und wir haben schon deinen Leichenschi 
gefeiert, die Reden hättest du hören sollen — fei»!' j 

„Leichenschmaus — wer hat ihn veranstaltet^ 
„Otto, der Universalerbe." 
„Da» ist ja brillant", versicherte Stesj 

„Kinder, da» freut mich doppelt Euretwegen ehrlih 
meine» Neffen halber nach anderer Art. Ter < 
knochen, hat in feiner Erbgier die Drahtung falsch 
aufgesasSt und sich ein paar hundert Märker 
der Seele gerissen, bravo, bravo! Daran mag u | 
kauen, ich thue meine milde Hand nicht auf. er ' 
ihm noch lange im Magen liegen, der Seid 
schmaus l" 

P U deutsche Stellenvermitt lung in 2Srin 
hat eine größere Anzahl offener Posten für L W 
linge, Comptoiristen. Correspondenten, Connmi 
Stubenmädchen, Bonnen, Dienstmädchen, Km 
mädchen und Köchinnen und ergeht daher an 
Slellenfuchenden, welche sich um diese Posten 
werben wollen der Ruf, sich an die deutsche steil 
Vermittlung in Brünn zu wenden. Jeder 
meldung ist ein Portobeitrag von 20 b beizusi 
— Die Herren Arbeitgeber werden höflichst raia| 
aufmerksam gemacht, dass auch eine größere . 
zahl von Bewerbern aller BerusSzweige v» 
meldet sind und werden gebeten, sich im Bedarj 
solle an die deuische Stellenvermittlung in $c 
zu wenden. Kanzlei: B r ü n n , Adlergasse Ar.! 
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Schriftthum. 
F r a u e n r e i z . Licht» und Schattenbilder aus 
modernen Frauenleben von Amand Freih. v. 

Mtgcr Lerchenseld. Prachtwerk (©refequart) in 
öeftrungcn zum Preise von je 1 l i 20 h :z 
K — 1 M . — I Fr. 3.i CtS. mit circa 2ö0 Ab-

gen hetvorrage»d:r Künstler und zahlreichen Zier-
In. A. Hartleden'S Verlag, Wien. Bisher 4 Liese-
«e» ausgegeben. Die ersten vier Lieferungen, die 
I von diesem eigenartigen Werke vorliegen, haben 

j k Erwartungen, welche an den vielversprechende» 
ki .Frauenreiz' geknüpft wurden, nicht enttäuscht, 

ist schwer, sich im Besonderen über daS auszu-
!>, waS dcn Inhalt dieser Licierunge» bildet, 

tun, Farbe, individuelle Elnneseindrücke u. bat. lassen 
mil Worten nicht wiedergeben. Aehnlich verhält es 

tt mit den einzelnen Skizzen und Capiteln in den 
liegenden, beiläufig bemerkt, reizend und geschmack-

«I iUuftricrtcn Lieferungen. Ander« ist e» mit dcn 
lsicltn, die mit wahrhaft elementarer Gewalt aus 
M m Schilderungen hervorbrechen. Eine Novelle wie 
Leidenschaft" ist schon lange nicht geschii.be» worden 

I - »rid Pikanierien wie „Der gerade Weg" oder 
Uacrlilien' kannte die deutsch« Belletristik bisher 
Itia.'fluft nicht. Es liegt etwas Kunstvolles darin, wie 
ta Srtsafsei diese subtilen Zerfaserungen erotischer Zu-
Vait mit vollendeter stilistischer Anmuth durchführt, 
t i Epünnung wächst von Seite zu Seite, fast jeder 

greift an die Nerven. Ueberhaupt ist alle« „Nerv' 
iheiem bestrikendei: Werke, das eine Sprache redet, 
k* M HSren man bisnun nicht gewohnt war. Eine 

ItkiiichaHUch« Sprache, die ihre Wirkung aus empfang-
e Gemüther nicht versagen wild. Der Verfasser sagt 

iW, eft nur allzuviel, aber er verschleiert und ent-
Ifelitz: alles, woraus sich der eigenartige Reiz, der 
Meinde Duft in dieser erotischen sAtniosphäre ergibt. 

Die Frauen, denen ja in erster Linie daS Werk ge-
widmet ist, werden vielleicht mehr als erwünscht Ge-
legenbeit finden, darüber nachzudenken, welch feuerge-
sährlichen Stoss sie der erregbaren Phantafie deS Mannet 
abgeben. Man darf mit Recht auf die weiteren Liefe» 
rungen gespannt sein. 

FRITZ RASCH. B u c h h a n d l u n g , CILLI. 
Z u r m m I m o i i . 

A l o i n W a l l a n d , Cilli 
Rathhausgasse 

e m p f i e h l t f e i n s t | » a » t e u r l i « l e r l e 

Süssrahm-Thee-Butter 
t A i f l i c h IVImcII, 

reinen Tropf-Honig, 

SaßDtnaler Käse und alle Minera lwässer . 
Z u r M u I m o i i . 

• • • • • • • • • » • • • • • • • 
Verkäuferin 

der beiden Landessprachen mächtig, wünscht einen 
Posten, am liebsten in einer Gemischtwaren-Handlutig. 
Besitzt auch Fertigkeit in der Fantenschneidern und 
hat hierüber gute Zeugnisse. — Gefl. Briefe erbeten 
unter A. B. 5149 an die Bern,. d. . D . W . " 54 >v 

G O G G O G G O G O O G G O G O O 

Von prato, „Süddeutsche 

){üche", erschien soeben die 

dreissigste jfiuflage, welche 

in Cilli in der Buchhandlung 

j-ritj 7{asch zu haben ist8346 

M c h m e r s T h e e 
wird in 100 00« flomilicn lügt. gtlr»»le». ?rodc»»tet« K t — di» K t — 

bei: Franz Zuggee und Trina & Etiger. 5U79 

Franz Wilhelm's 

abfihrenderThee 
VOÜ 

FRANZ WILHELM 
Apotheker in Neunkirchen 
445ö ( N i e d e r ö s t e r r e i c h ) 

ist durch alle Apotheken xuro Preise von I ü. 
Ost. W'Älir. per Packet zu belieben. 

Z B r a , d . 3 7 " * s c l a - @ 

Magentropfen 
(früher Ma» i a z e l l e r IMaffentropsen) 

CyWuuVp bereitet in der Apotheke ,,;«m Äönig von Ungarn^ des 
v » r l Brady in Wien , I., Fleischmarkt I, 

ein allbewäbrte» und bekannte« Heilmittel von anregender und kräftigen-
der Wirkung ans den Magen bei Verdauungsstörungen und sonstigen 
4279—'e Magendet chwerden. 

P r e i a A F l n u o h o . , I O k r . 
I>«»|>polslui»«*l»e . . . 7 0 l t r . 

Ich sann nicht umbin, nochmals daraus aufmerksam zu machen, daß meine 
Mactentiopsen vielfach aesäljchl werd»». Man achte sonach beim Eintaus aus obiae 
Schutzmarke ».̂ it der Unterschrift C . B r a r t y und weise alle Fabrikate als 
unecht z-'rück, die nicht mit odiger «ichutzmarle und mit der Unterschrift 
O . U r i u l y verseifn sind. 

3 D i e ^ v d I a , g r e 2 3 . t r o p f e x x * • «»»tiiein c. u »dy 

( froher Mariazel ler Magentropfen) 
sind in rothen Faltschachteln verpackt und mit dem Btldniffe der beil. Mutter Gottes 
von Mariazell «als Schutzmarle) versehen. Unter der «chutzmarle muß sich die 
nebenstehend« Unterschrist Cxt t iäÜLy befinden. Bestandtheile sind angegeben. 

Die Magentropfen sind echt zu baden in allen Apotheken. 

F a M a r l e i - und Frachtscheine 
• a e h 

Amerika 
kOnigL belgische Postdampfer der 

,Red Star Linie' von Antwerpen, 
direct nach 

New-York nä Pbilaiia 
coucesa. von der hob. k. k. österr. FCegierung. 

Man wende sich wegen Frachten and 
Fahrkarten an die 3570—a 

Hrd Niar U n l e 
in Wien, IV., Wiednergürtel 20, 

J u l l u a P e i t p r r . Itahnstraase 8 in 
Innsbruck, 

A n t o n K r b r k . B a h n k o f g n a * e 9 2 
in Laibnch. 

DasdenkdorBeste » 
f?at}rrädernn.Schirfprafffo 
I« nanrfta)U| WĴ ra 
Äfcfl»-. tu um£ 

jSffffrnfabrit ßr tunf to 

Gute U h r e n billig 
1 litte. Witiftl. i*nrontic 

»tt|. „ tttiroK 

lannsKonrad 
rkreaftbrik und 
wn f ii -F.iporthaB« 

Brfi-X (BOh.neo). 

M<n.*Uac R.5 C0. 
CilbtcTfttc st. t*20. 
>B«t«.ni|t st. I'i«. 
I 0UXA ist Bitt dt» 

Mn u^aei^Mi. beii«t 
Lilib «o«iUUu»4tim-
" I il antttc I-

Intkn. izis-so 
r. Preisoataloic rratia nnd franco. 

y o i a r k - Z a h n s t o c h e r 

faMretcu iu 5,8,40 und 50kr. zo haben bei 

FRITZ RASCH, Cilli. 
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(xeschSf tä -Erö i in i i i i ^ 
Beehre mich einem P. T. Pohlicum bekinnt zu geben, dass ich 

am 1. November d. J. im Hanse des Cin i i t l i i iuMC« „ a u r c r s i n r i i 
W i e n * " eine 

Ban-1 i Milsltisclrei 
eröffnen werde. Ich werde bestribt fein, durch solide Arbeit und billige 
Preise mir die Gunst des P . T. Public ums zu erwerben 

Hochachtungsvoll 

Martin Pernovsek. 
H U 

i m u m m b m m m m b m u m b m m i yiv 

Schreibmaschine 
in vollkommen gutem Zustande ist preis-
vrflrdig in verknusen. 544Ö 

Anzufragen bei Herrn Jog. Ar lt. 

Ein wahrer Schatz 
fOr alle durch jugendliche Verirrongen 

Erkrankt« ist das berühmte Werk 

Pr. Retau's Selbstliewalirnng 
81. Aufl. Mit 2? Abbild. Preis *2 fl. 

Lese es Jeder, der an den Folgen 
solcher Laster leidet. Tausende ver-
danken demselben ihre Wiederher-
stellung — Lu beziehen durch da» 

Itrligttipui» i> Leijiig, XeisitU St. 21, 

sowie durch jede Buchhandlung. Ml" 

Ein schöner, fast neuer 

Winterrock 
ist billig zh verkaufen. 

Anzufragen in der Verw. «1. Bl. 

\ 
z u m B a c k e n u n d K o c h e n 

mit Zucker fertig verlieben. Köstliche 
Wflrze der Speisen. Sofort löslich, 
feiner, ausgiebiger nnd bequemer wie 
die jetzt so enorm theure und in ihren 

nervenaufregenden Bestandtheilen 
schädliche Vanille, welche hie.lutch 
ganz entbehrlich geworden ist Koch-
recepte gratis, 5 Originalpäckchen 
K I 10. einzelne Päckchen. Ersatz für 
ca. 2 Stangen Vanille. 24 h. 

Zu haben bei: Josef MatiS, Jos. Polanetz, 
Traun & Stiger, Fianz Zangger. 

H a n c l l u n g s -

L e h r j m i g e 
mit guten Schulzeugnissen, wird in der 
<Z« mischt waren-Handlung de« J o h a n n 
• , s < s r h n i t K in S t 31 a r e i n bei Erlach-
stein sofort aufgenommen. 5439 

' I' 1 T . •> ' - « 

Sicheren Erfolg 
bringe» die allgemein bewährten 

K a i s e r s 

Pfeffermünz-Caramellen 
gegen '^Ippetitlosigkeit, 

Magenweh und schlechten,, 
verdorbenen M a g e n echt in 

Paketen ä 20 Kreuzer bei 
Baumdach'S Erben Nachiolg., M . 
R a u s c h e r , „Adler-?lpotbeke" in 
CiUi, S d w a r z i g t ? o ,Apotheke 
^zur M a r i a h i l f " in Ci l l i . 5408 

Sonntag den 28. October 1900 
findet di« 

Versteigerung 
der 

L a u b s t r e u 
im S t a < I t | i n r k e »tatt. 

Kauflustige wollen sich um II Chr vor-
mittags beim Wetterhäuschen etnflnden. 

5434 Der Yersc&DBerDngsYereifl. 

Zimmer. 
Ein grosses schönes ZimmT, mit Aus-

sicht auf die Berge, mit uder ohne Mölel 
sofort zu beziehen. 51,'t! 

S c l w l g a s s e I I , I . St. 

Ein P a a r s c h w e r e 

Z u g p f e r d e 
sammt 2 Wägen werden billigst verkauft 

bei der 513tf 

Gewerkschaft Petschounig. 

E s i s t m a l e t w a s a n d e r s ! 
H > n ! H ' r i i ! 

LORELEY-Handharmonika, tadelloses In-
strument, hervorragend schöne Klang-
fülle, elegant© Ausstattung, 10 Tasten, 
2 Hfigister, ff. Doppelbalgen, dom ver-
wöhnteste» Spieler zu empfehle». L a d e n -
p r e i s 15 Mark. Schule gratis! 

LORELEY-Mundharmnnika, 40t5nig auf 
beiden Seiten spielbar, orgclnrtiger Ton, 
ff. Klapp-Etnis. Schule zum Selbstunter-
richt gratis, L a d e n p r e i s 4 Mark . 

LORKLKY-Ocnrina, rein gestimmt, vörzflg-
lieher Ton. Schule zum Selbstunterricht 
gratis L a d e n p r e i s S Mark 50 P f g . 
Diese 3 tadellosen Instrumente, für deren 

Haltbarkeit ich volle Garantie übernehme, 
liefere ich für den billigen Preis von nur 
12 Mark 50 P f g . bei vorheriger Einsen-
dung des Betruges. Nachnahme theurer. 
Nichtpassendes tausche bereitwilligst um. 
Ausserdem füge ich noch jeder Sendung 
einen R ö n t g e n s e h e n X - S t r a h l e n Ap-
pa ra t , w o m i t man d i e K n o c h e n in 
d e r H a n d , d u s Q e l d im P o r t m o n u a i o 
s e h e n k a n n etc.. vollständig u m s o n s t 
bei. I n t e r e s s a n t e N s n b o i t l ! Haupt-
Katalog gratis u. franco! Heinr . D r a b e r t , 
Musik-Versandt. Hannove r . 

E i n P « n r 

Wetjenpferde 
braune S t u t n , wegen Abreis« billig zu 
verkauft n. 5138 

P l e n n a (Post Sachsenfeld). 

D r i n g e n d e r A u f r u f ! 
an Personen jeden Standes, welche dorrh 
Uebernahme e iner V e r t r e t u n g einen nam-
haften Nebenverdienst von mindestens 

100 Kronen 
monatlich, auch mehr erzielt ti wollen. An-
fragen ait.d per Post zu richten an Filiale 101 

I In Zwittau, Mähren. 5440 

v . 
KrHftigungs- und Auffrischungs-
mittel namentlich für die Nerven 

Als diätetisches Nährpräparat hei Lungenkrankheiten, Nervosität und 
Nervenschwäche, hei Frauenleiden, Bleichsucht nnd Blutarmuth, bei 
Magen- timl Darmleiden, hei Ernährungsstörungen der Kinder (Er-
brechen. Durchfall), in der Reconvalesceuz nach erschöpfenden Krank-
heiten, als Kraftnahrung stillender Mütter, ärztlicherseits wärmsUns 

enififoh- n > ] | j i | 7 U | w | I W H r n f : i /* l l t durch eingehende wissen-
len und ^ ' Ö H ß v I l U U r ^ U l s t l l l l t l schädliche Untersuchun-
gen in der 111. medicinischen Klinik, der Kinderklinik des Professor# 
Friihwald, in der n.-ö. Landes-Irrenanstalt, IFte»», in den Kliniken 

der GeheiirrSthe Eulenburg, Tobold, Berlin, U. s . w. 

H e r g e s t e l l t v o n B a u e r & C i e . , B e r l i n S O . 1 6 . 

Erhältlich in Apotheken nnd Drognerien. 

General-Vertrelung für Oesterre ich: Apotheker C. Brady, Wien I, FleischiBsrkt 1. 
Auit/dhrliche Mittheilungen gratis und franco. 

K i i n d i i i a c l i i i n g . 
Für das al lgemeine öffentliche Krankenhaus in Cilli werden hieg 

die Liefeiungen ven G e h a e k , M a h l e r z e n ^ n i s s e , F l e i s c h , Vi lc 
s ä m m t l i c h e S p e z e r e i w a r e n . W e i n , P e t r o l e n m , B r e n n h o l z tu 
K o h l e für das ganze .Tahr 11)01 im OÖertwege ausgeschrieben und sind 
die mi t einem lüonenstempel versehenen Uffeite versiegelt bis längs 

1 . I V o v e n i b e r 1. J . 

d i r e c t e an den steiermärkisclien Landes-Ansschuss in Graz einzuset 
Die Milch ist per Liter in die Anstalt gestellt , zum festen Pro 

anzubieten. 
Ebenso sind alle Siiezereiartikel zu f e s t e n P r e i s e n unter An-

gabe des Einlasses (Sconto) vom Rechnungsbeträge, anzubieten. 
Der Preis für Petroleum ist | er Liter, für Holz per Raummeter und 

für Kohle per Mtlercentner anzusetzen. 
In den Angeboten filr Wein ist dessen Gattnn? anzugeben an 

namentlich anzuführen, ob es steirisclier, tiroler, ungaiischer oder italitii-
scher Wein ist. 

5 4 1 7 K r a n k e n l i a n s - Y e r w a l f u n g s i n C i l l i . 

B Letzter Monat! 

Grold- und Si lbsr-Lolterie . 
60.000 

bar n»It U O 1 , A I i / i i j t . 

Invaliden-Loss i 1 Krone 
e s a . p f i c i 3 . l t : 

I W e c h s e l s t u b e n - A c t i e n - G e s e l l s c h a f t , M e r c u r ' , W i e n , I . , w « n 

y f „ . :• ' : y f 

5378 

Z. 8 3 0 2 . 

Kundmachung. 
Es wird zur allgemeinen Kenntnis gebracht, dass die diesjährige 

C o n t i o l - " ^ e r s a z Ä . a a o . l ' u . z i g ' l 

für die nicht active Mannschaft der L a n d w e h r im Bereiche der SUi 
Cilli am 'ZU. O c t o l i e r ftOOO stattfindet. 

Hieza haben zu erscheinen sämmtliche Urlauber, Reservisten 
Ersatz-Reservisten, welche im Laufe dieses Jahres weder in activer Dk 
leistung gestanden sind, noch zur militärischen Ausbildung oder WiffaJ 
flbung eingerückt waren. 

Beginn der Controlversammlung um 9 Uhr früh, Versammlung ifl 
Hofe der Landwehrkasorao. 

Jeder hat seinen Landwehrpass mitzubringen. 
S t a d t a m t C i l l i , am 30. September 1900 . 

D e r B ü r g e r m e i s t e r : 

5397 Gustav Stiger. 

W i e n e r X t l u a t r t r t e F r a u e n - Z e i t u n g , reichhaltigstes und btUigste» Fm 
und Modejournal. Verlag der Buchhandlung M. Breitenstein, Wien. IX., Wubii 
strasse 5. — Probenummer gratis in jeder Buchhandlung. — Jede Nummer tin 
einen Scbnittmusterbogen, resp, ein colorirtes Modebild. Preis vierteljährig 901 
einzelne Hefte 15 kr — Den Abonnenten werden ausser dem reichen Inhalt 
Blattes noch zwei sehr werthvolle Bcneflcien gebot«» : I. Schnitt« nach Mass vai i 
doit erschienenen Toiletten und 2. persönlich und dircct adressirte Ansicht»wrtes in | 
allen grösseren Städten der Well. 
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